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njcht eher zu gemessen / dann in folgenden Frühling: muß mitein wenig daran gebliebenen/jedoch aber denenzärte-
mittaten undBegiessen des Sommers wohl gewartet sten Blatlein/mitOelundEssig genossen/auch von vie¬
werden. Viel pflegen den Saamen vorhero einzuweichen; len warm gekocht. Wachset fast wie Peperle-Salat viel
damit er desto eher treibe. Dieses Kraut siehet fast aus von sich selbst/ auf schattichten und feuchten Aengern und
wie Körbel; so bald es eines Fingers lang aus der Erden Wiesen. So es aber in den Garten einmal gesaet wird/
kommet / muß die Wurzel ausgegraben werden / die von so besamet es sich hernach selbst. Was man im Sommer
der Färb auswendig etwas dunckel / inwendig aber weiß gemessen will / wird im Frühlinawasman aber ehe ge-
sich befindet. So bald das Kraut davon/ in den Saamen dencket zu haben / im Herbst gesaet- Wann sich die Blat,
schiesset/wird die Wurtzel hart und ungeschlacht/istalso/ teraufder Erden niedrig herum legen/so ist esZeitdiefel-
wie in andern Wurtzel - Gewachsen/undienlich zu genief- bigen auszugraben und zu verspeisen; lasset man es aber
sen. Wann der Saame bis um die Fasten hin / da er im langer anstehen? so wird dieWurzel hart und ungeschlacht
Ende des^unii gesaet worden/ zu einem kleinen Rüblein zur Speise. Der Saame davon ist so klein/daß erfast
worden / so sticht mans samt dem Kraut aus / säubert die für den kleinesten zu rechnen / ist von Färb schwarz / und
Rüblein von ihrer Schwarze / brühet es entweder mit muß / so bald er sich in denen Hülßlein zeiget / in acht ge-
dem Kraut an /oder nimmt sie roh/und issetesmithöch- nommen werden / daß mannemlich dieWurzel ausgra»
ster Annehmlichkeit in Qel und gewürtztem Essig. bet / und diesellnge aufhanget / damit der Saame aufge-

§. 4. Rapunzeln / Französisch keponce perlt sind fangen werden könne: Dann so dieses nicht geschiehet/
auch eine nutzliche Salat-Speise/und wird die Wurzel zerreisset er sich/und kommet gerne um.

Das XXI. Kapitel.

Von Zwiebeln/KnoblauZ/ Erd-3epfeln/ Tartusseln.
^sNNhalt. Winter über / Und nachdem der Frost vorbey / verpflaNs

... ^ ^ . l«- .^4.^5,..-^'..«« ..«5 m-n. Zel man sie in eine gute Erde Reihen-weis/ziemlichtief/

mdst A^ kl-z-?„gm.» >u mdkints ha^enSchuh«br-il« WaMim
erkennen - Wie vielerley Gattungen und Arten es gebe/ und die Stengel halbzettlg / und der Saame begM-

von derselben Eigenschafft: Wie man von denselben <?aa- Net schwarz ZU werden / so schneidet man den mittelsten

men bekommen mSge. h. 2^ Des Knoblauchs Nutzbarkeit, Stengel ab / lassei denselben an der Sonne trocken wer-

KN! D» K - A-> N°s.tt: "ASüS dm, st-w »b-r..w°« dar.m.« / daß Sa->m-
Einlegunq und Wartung . Oeßglelchen auch der Tartuffeln fallen möge. Nürnberger und Bamberger/ welche
Nutzbarkett/Saung und Wartung. Meister sind die Zwiebeln zu bauen / daß auch von dannensehr viel Zwiebel - SaaMen in Mofcau verführet wird/

5 ^ gehen so damit Um: Man säet den frischen Samen mein
^Nter denen bisher erzehlten Wurtzel-Ge- reines Feld nicht gar dick. Im Frühling bey abnehmen¬

wachsen / ist auch denen Zwiebeln ein Platz den Mond. Im ersten Jahr lasset man sie wachsen / bis
einzuräumen / gestalten dieselbige so wohl die Schlotten gelblicht werden. Fallen sie nicht selber um;
in der Kuchen / als Apothecken dienlich/ so bieget Man die Schlotten nieder / und lasset sie so ver-
und müssen sie eine gute / mürbe/ fette welcken ; nach etlichen Tagen werden sie ausgegraben/
und wohlgedungte Erden haben/ auch bey etwas weniges an die Sonnen geleget / und zu künsstigen

abnehmenden Mond und zwar im Mertz oder April gantz Steck-Zwiebeln (man kan auch viel / wie sie noch so klein
dünne gesäet werden; wann nun der Saame ein wenig sind / in der Küche anwenden ) ausgehoben. Das andere
erstarcket / ist ihm das Versetzen überaus nützlich/ wofern Jahr stecket man gedachte Steck-Zwiebeln ziemlich weit
nur dieses in acht genommen wird/daß er ziemlich feucht/ voneinander in gleichen Grund/und nachwm aus dem-
und wenigst einer guten Hand breit voneinander/in eine selben rechte Koch-Swiebeln worden/wird mit demselben/
nicht geringere/ sondern eben so gute Erde gebracht wer- wie oben gemeldet/gleicher Gestalt verfahren/dieSchlot-
de/ dann dieses um ein merckliches der Zwiebeln Vergrös-- ten / damit sie desto ehe schwelcken / niedergebogen/ sie
serung befördert. Solte das Kraut gar zu starck aufschies- ausgegraben / etwan ein oder zween Tag an die Sonnen
sen / so muß man es entweder weg thun / oder unter sich geleget / und hernach an trocknen Orten / da ihnen im
mit Füssen tretten / damit der Sasst davon sich desto eher Winter die Gesrost nicht schaden 5an / aufbehalten,
in die Wurtzel ziehe. Sie werden gar ungleich zeitig / wes- So aber jemand Saamen verlanget zu bauen / muß
wegen sie zu unterschiedenen Zeiten müssen ausgenommen er nicht die Steck-Zwiebel in Saamen schiessen lassen/
und eingesammlet werden; Die Zeitigung erkennet man dann der Saame/ wann sie gleich in die Köpf schiessen/
daran/wann die Blätter anfangen welck zu werden/und nicht recht vollkommen wird/sondern zwiejährigeZwie-
die Zwiebel sich aus der Erden zeiget / da man dann die beln wieder einlegen / und wann er spüret / daß er beginne
ausgenommene von ihren Zaßern und Wurtzelnsaubern/ schwarz zu werden / selbigen abschneiden und einsammle»/
und hernach an die Luft hangen kan / bis das Kraut und auch wohl für denen Mausen/ als welche diesem Saamen
die Blatter ganz abdörren / und die Zwiebel wohl aus- nachstreben / verwahren. Wer aber nicht selber Saa-
trocknen. Man halt dafür / wann diefes im Vollmond men bauen will / und doch frischen Saamen (weilen der
geschiehet / daß es denen Zwiebeln angenehmer und dien- alteZwiebel Saamen nicht gern aufgehet) begehret/ der
licher feye. Sie werden eingetheilet in längltcht und kan selbigen nicht besser probiren / als wann er" davon et-
runde: rothgelb und rveisse / dür? und grüne; Wor- was in ein warm Wasser wirffet / keimet er / so ist er gut/
bey zu mercken / daß die langlichten starcker und scharffer keimet er nickt / so ist er alt und untüglich.
als die runden; die rothgelben schärffer als die weissen/ §. 2. Mit denen Zwiebeln kommet auch
und die dürren herber als die grünen sind. Zu dem Saa- lauÄ> überein / welcher mit gekochten und gebratenen
men sondert man die grössestenZwiebeln aus/ darunter Speisen/sonderlich bey denen Schöps<Keulen/auchwohl
diezweyjahrigen die besten seyn sollen / verwahret sie den von etlichen rohe für das poöagrs im Neumond gegessen

wird/



Viertes Buch.
65Z

wird / und keinen so sonderbar zugerichteten^rundbe- men können sie nicht leicht fortgebracht werden; deroyal-
darff/ wann er nur murb ist/und bey durry Zeit genetzet bennimmtman die rochen Knollen / die an derMu tel...^ ^ Mi vev

. '^'" X c.,^.1 den ^aamen zu erziehen/so gehet an kleinen Fasern hangen / leger sie in demFrühling um
wu'd. VondemM dm ^ gemeiniglich von denVollmond/einbaarZoll rieff/ und etwan4.vone.n-
es langsam her: ^'V'-'ss'^ähen / 6ausses. ander / in ein fett - murb - und etwas sandiges Erdreich/
d.n-ng»nH<«Wm^^ , h si. sich h-.->ich Di-Pstantz-wächst ach
steM dieselbige bev ^ ng. 11 ^ ^Spitzen aber da- 8-Schuh hoch/ der Stengel istzart/ undmußdekweaenz.oder 4.Ii>Wrwettvoliemmw /̂ ^ ... -

de'x andern Wurzel Ge- nen grünen Apffel/ welcher/wann er zeitigt / weiß wird/
im zunehmenou,-^.on vergrössern. Hin- darinnen der Saamen verborgen/ werden im Herbst aus-
"^ÜiWWW> M°"d -Mg-M °»> seg-ab-n, und in dem «--wahr-..

Lap. XXI. §. 1. öc 2.

Giebel und Rnoblauch werden unter die fchlech-
te Speisen gerechnet / welche vor die Bauern / und
nicht vor Adelich-oder andere vornehme Leute ge¬

hören ; dahero dann/ wann von der äiimenrarion oder....->.' o ^ ' "

dieses alles aber pfleget gememiglich im Frühling / oder
auch zum theil in warmen Ländern im Herbst zu geschehen.
Um Petri lind Pauli bindet man die Stengel zusammen/
damit sie nicht also starck schössen / und die Wurzel in der
Erden desto besser wachsen können: Wann er dann fol-
fends gar zeitig/ wird er ausgezogen an die Sonne gelegt/
und also wohl ausgetrocknet / damit er vor der Faule be¬
wahret werde. Sonsten bedarf er das Fretten / damit
d7s nähsiehende Unkraut dessen Wachsthum nicht hin- Nahrung die"5^ d-7l?n^^

UGKckNkOMM 'DÄS«mmi-B«ick!lIet

?lderglaubischVLeme ! Dicses istgewiß daß er denen Rei¬
senden und Arbeitsleuten / welche viel trucken Brod essen/
und viel unrein-und ungesundes Wasser trmcken / ivohl
bekomme / wann sie m.t dem Brod zuMch Knobwch
essen - Gestalten es die Uzl 'Amtat des Wa,,ers bessert/
und vor Würmern Wann ""v" ^,«^vr,cy>xrii / ,0 oeriewige vom
die Wurm braucht man ihn auch nemen >-u em. ^ arm - odern andern schlechten Stand ist / nicht mit
man Knoblauch im Wasser steter / uno Mo.^cns und Speisen rr»Äire: gestalten ihme solches in der
Abends die geschwollene Beme mtt .chnneret/ so ziehet er Rechnung nicht pstHret würde. Eine andere Bewandt-

dieGckwM-ms'., ..nist hätt- -s, wann d-r?np»> oder Pst-gb-fthler°in.j

8ramm.6e tervic. perlon. Iib.2. c.f. n., z.ö: lcqq l^arrm.
t^Iarcm. lib. z.rir. i z. oblla. l^srck. Loler. 6e procels.
Lxecur.p. 2.c. z. n. 1 is. Scle^q. Lslp. ^isn?. in patro-
cin. clebiror. clepsuper. ciecsä. z. czu. z. n. 11. Lc 5egq. It.
n zo.Lc feqq.S?8urciu>i alimenr. cir.4 q.z.n.z.cZZoraus
dann zu Messen / daß auch ein Vormunder sich wohl vor¬
zusehen/ daß er seinen Pflegbesehlern/ so derjelbige vom^ ^ ^ ^

was liess an einein jo.chen Ort aus / ^^^en'b^r llntechaits. und Gebens - Mittel m vei staken/
Vermehrunganderen gewachsen ^ ^ davon haben wir im ersten Bück c. 7. /. 6. /. Sc v. ne¬
uen ; hernach zerschneidet man r handelt. Von dem Rnoblauch aber/ und wie sich dessen
leget dieselbige einen Zoll tiess/ u.ii. einen ^chuh n e t Soldaten bedienen / vici. ?ecr. (Zregor. I'kolos 8 s
voneinander / so vermehren sie sich so sehr / daß sie mch I.b. c... n. 16. ibique prov«rb. ^
leichtlich wieder aus dem Gal ten zu bungensini..Tar ^«>5. k. e. dleque sllia neczue fgbas e6ac i. e nee
tuffeln sind fast gleiche Urt wie die ^.rcapffel / neiden milirernecjucjicer:^-imjuä'cesolim ksbaz in öre re^'
kalt und warm wie dieselbige genossen / 6"^nebsnr, »uöiencjo lircz. ne obclormilcerenr,uri mU!^.

e schnitten / und in Oel oder Butter / wann sie nu^or- ^ in b°llo ferebanr »Hium.
K?!ühet worden / gebacken. Durch den Saa-

Da6 XXl!. Capitel.
czliM Taamen- ^rüZtm insgemein / und insonderheit vomKorian-

der/Am6 und Kümmel; item von Garten-Erbsen/
Bohnen undFaseolen.

Innhalt.
§. 1. Der Unterschied der Eaamen-und Blätter-Gewächse'DeSCorianderS Bcschre>dmg und Nutzbarkeit: Dessen Eigen«

schasst / Säezeil / undAZartung. Des Anis Nutzbarkeit/
Eigenschaft» und Warlunq. ^.2. Des Kümmels Nutzbar,
feit / Eigeiischafft und Beschreibung, h. z. Der Garten»
Erbsen Nutzbarkeit / Eigenschofft und Wartung. §. 4. Deß«
gleichen auch der Bohnen und Lasevlen.

§. t-
Erner folgen auch die Saamen-Fruchte/

welche von denen Blätter- und Wurzel-
Gewachsen in diesen unterschieden sind/
weil sie nicht allein meistens gesaet wer¬
den / sondern auch ihrer Blatter und
Wurtzel halber in der Küchen keinen

Rrrr 2 Nutzen
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Nukenhaden; Unter denselben nun wollen wir erstlich den aber von denenselben meistentheils in dem dritten Buch
Loriander betrachten; Dieser ist ein lieblicher und ange- gehandelt worden / als wollen wir allhier nur von denen

nehmer Saamen/ welcher vielfältig mit Brc d gcbacken/ Garten-Erbsen etwas gedencken / welche Frucht grösserund mit Zucker überzogen genossen wird. Dienet demnach als die andern / und insgemein Zucker-Erbsengenennet
ausdiese Weise zur Speise/ und wird auch offrers in Ar- wird / und die in der Kuchen osst ausgekörelt / auch zuwei-
teneyen gebrauchet; Seine Sae - Zeit ist im Frühling/ len mir denen Schaalen über Fleisch und Hüner gekocht
im zunehmenden Mond/und geschiehet aufeinem leichten/ werden / inzwischen aber auch frisch und rohe lieblich zu
mürben und guten Boden / will auch bey dürrem Wetter essen sind. Sie wollen ein sandiczes Land und warmen
begossen seyn / darauf bekommt man alsdann gegen den Sonnenschein haben. Ihre Saezcit ist im Frühling/
vVujzuK den Saamen / und wann man denselben abge- wann die Kalte ein wenigvo» bey/ im wachsenden Mond/
nommen /mußman davon/was gegen das Früh-Jahr wi- wiewohl etliche meinen / wann man sie darinnen säet / sol¬der Willen ausgesäet worden / in dem Hause an einen len sie mehr Blüh / im abnehmenden Mond aber mehr
lüfftigen Ort verwahren; immassen er alle Jahr neu ge- Korner überkommen. Es geschiehet aber das Säen auf
säer werden muß. Sein Stengel schießet sehr hoch aus/ solche Art: Man machet ein Grüblein einen Schuh weit
die Blatter oder das Kraut daran ist widrigen Geruchs/ voneinander/ legt darnach in eines s.oder 6. Erbsen.- wann
und fast unbrauchbar /wiewohl etliche wollen/ob sollte es sie nun ihreStengel hei vor schiessen lassen / muß man ih-
zu ausserlichen Schaden dienen. DieBllunen / darinnen nen mit Stecken einstecken / wosern dieselbigen nur etwas
der Saamen verborgen / sind weiß: der ^-aame aber an rauh sind/ damit sie sich desto besser anhangen/ empor Helf¬
sichselbst rund und gleichsam hohl. Diesem setzen wir bey fen. Zwischen dem Haubt-Stengelund Blättern/ wel-
den Ams / welcher ebenmassig wie der tLonander zur che rings umher wachsen / kommen andere kleine Schöß-
Speise/ wie auch mit Zucker überzogen zu gemessen / in- lein Herfür / so in beyden Seiten feiste Kleeblätter gesetzt/
gleichen auch in der Apothecken zu nutzen ist: MitZucker und an denen Spitzlein gleichsam wie dünne Faden / da-
u'berzogen dienet er auch für eine Streü in der Küche/und mit sie sich anhangen/ haben^ Zwischen Mgedachtenwird gestoßen zu allerhand Zucker - und Ulmerbrod anqe- Blättern bringen die kleine Stiel Blümlein Herfür / an
wendet. Was dieZeit des Saens / wie auck seinen Bo- Farbe röthlich-weiß / je zwey und zwey miteinander / dar-
den und Wartung betrifft / so verlanget er gleiche War- aus werden alsdann die Schotten / darinnen die Körnertung wie der Coriander. Im Heumonar bekommt er oder Erbsen verwahret liegen. Ihre Abzeitigung ist et-
kohle und runde Stengel/daran eine weißblühendeKron/ was spat in den Sommer / da sie abgebrochen undver«
in welcher der Saame weißlich verborgen lieget / und also speiset werden.
Blüh und Saamen bald aufeinander kommt. DieDol- §. 4. Lohnen sind gleichmässig eine guteKuchen-

den vsn Anis werden/wie Fenchel mit kleinen Cucumern/ Speiß / welche / wann sie noch nicht gar starck sind / mit
m Essig eingemacht. Und der Saame muß / ehe man ihn sammt denen äussersten Schaalen oder Schelffen warm
säet / vorher in Höm'gwasser eingetauchet werden. Von gekocht / und auch in denen Garten erziehlt werden. Sie
dessen Gebrauch zur Gesundheit sagen die Zslernicsni: wollen kein hohes noch sandiges / sondern ein niedriges gu«

. tes / und vor dem Winter umgegrabenes Land haben.
Lmcnäat vilum, üomackum coniorrÄt ^.nl- Die Zeit zu säen ist / wann der Frost vorbey / im ersten

sum. Monds - Viertel / da man dann dieselbigen Reihen-weis/
Der Anis bessere das Gesicht/
und lkssc ven Magen schwachen nicht.

§.2. Rummel ist gleichfalls ein guter und nützlicher

wann sie vorhero im Wasser aufgeschwellt / eine quere
Hand breit von einander stecket / worauf sie bald aufwach¬
sen/ die obersten aber lässet man gemeiniglich zu dem Saa¬
men stehen. Zu denen Bohnen gehören die Lasesien/

Saamen / der sowohl in der Kuchen als zur Arzeney die- welche deßwegen auch welsche Bohnen genennet werden/
net/ auch vielfältig mit Brodgebachen/und an das Fleisch und von unterschiedlichen Farben zugleich auch in der Ku-
und anders Zugemüß gekocht wird / mithin nicht unlieb- chen zum verspeisen dienlich sind. Sie brauchen 5em so
lich zu essen ist. Er wachset gern allenthalben / auch in gutes / fondern etwas leichteres / jedoch nichtgar z'u ma-
Wiefen von sich selbst / wo er einmahl hinkommt. Hat gers Land/ werden im Anfang desMa/ens um den Voll¬
hohle knöpffigte Stengel/bey 2. Ehlen hoch/die Dolden mond Reihen-weis einen Schuh weit voneinander ge-
davon blühen weiß / und bringen darnach den kleinen Sa- stecket / und in jedes Loch 2. biß z. Bohnen geworffm ; so
men / welcher dem Anis nicht ungleich / und sich alle Jahr man sie zu viel begeust / bringen sie mehr Blüh als Frucht;
selbst aufs neue faet. den Saamen von beyderley Art lastet man so lang stehen/

§. z- Nach dem Kümmel folgen die Erbst» / weil biß die Schalen düu und schwartz werden.

Das XXIII. Capitel.
Bon denen Kürbsen/ Melonen / Mrnllen/ und Tucumern

oder Kümmerlingen.
ren Nutzbarkeit / AussZung/Verflantzung und Wartung
gleichfallsgehandelt wird.

§. 1.
Ebst denen vorgemeldeten Gewächsen müs¬

sen auch die Rürbse nicht vergessen wer¬
den : Immassen dieselbige gleichfalls in
der Kuchen so wohl als in der Artznev ih¬
ren Nutzen haben und wohlgepfeffert/
an statt eines Gemüsses gekocht werden

können.

Innhalt.

§.i. Der Kürbsen Nutzbarkeit/ Eintheilung/Art undZeitzuste,
cken/ EygemchaM und Wartung. H. 2. Nutzbarkeit der
Melonen oderPftden/desselben Eygenschaffl/ Art zu stecke»
undzupfiantzen. h.z. Die Art und Weise selbige zu verse¬
tzen und endlich/ wie sie zu warten. §. 4. 5>e Citrullen ha«
den mir den Melonen einerley Pfleg.und Wartung erfor¬
dern auch gleichen Grund und Boden. Deren Eygemchaff'/
Nutzbarkeit und Wartung hier beschrieben wird. H.5. Die
Cucumern kommen auch mtt den Melonen übereil, von de»
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können. Vor diesem / wm'dcn sie auch von denen Rö- z. oder 4. Schuh breit/ und anderthalb oder 2. Schuh
mern zu Badgejchmen gebraucht. Und was heut zu tieff/ füllet hernach in Hornung oder Herbst selbige mit
Tag für Tlinck-Geschirze und emblemsra davon ge- frischen langen Pferd-Mist/so warm er aus dem Stalle
macht und e/Mschliittm werden/ ist bekanter/ als daß kommt/ und tritt es fest ein: Hernachmals schüttet man
wir das Buch damit vergrößern wollen. Es sind aber abermal kurtzen und fetten Pferd - Mist / ohngefehr 2.
derselben vielerley Geschlecht: Frembd-oder Jndiani- oder z. quer Hand hoch/ darauf/ und auf solchen Mistsche/lmd unsere Einheimische/ darunter diese letztere wie- einen halben Schuh hoch eme gute reine Garten-Erde/
derumlang/ rund oder breitlicht sind / und miteinander so daß das Mistbett ohngefehr Knies hoch über der Er-
grossebreitt und weißlichte Blatter haben/und vonihren den ausgehauffet stehet / welches alsdann mit höltzern
Saam-Körnern / als welche von breit - und dünner Ge- Stöcklein und Brettern eingesagt wird: Nach Ver¬
statt in denen Kürbsen befindlich/ und zwar/so man haben richtung diserArbeit/drucketmanmit einen Stecken nach
will /daß diese Frucht ehe hervorkommen/und süsser wach- der Lange denselben in die Erden / macht ohngefehr einen
sen solle / in eine süsse Milch oder Zuckerwasser eingewei- halbenSchuh weit von einanderzwoReyhen und drucket
chet/umden Vollmond im April / in ein gut bemistetes mit der rechten Hand und zusamm-gefasten Fingern in die
undetwas feuchtesLand/ so von der Sonnen beschienen vorgemachte Striche Löcher/ in ein Tuch / einen halben
werden kan/ in gewissen Löcher vier biß sünffSchuh weit Schuhweit voneinander /und zwar so tieff/ als die halbe
voneinander / gestecket werden / wofern man nur dieses Erde auf dem Beet ist/ und leget endlich in jedes Loch
beobachtet/ daß man in stecken den Kern auf eine Sei- zween oder drey Melonen-Kerne/scharret über dieLöcher
ten leget/ oder mit der Spitzen unter sich stecket / und die Erden/ und decket es alle Nachte / wie a"ch bey de m Ta-
Erde daraufdrucket. Sie wachsen gern an feuchten und ge/ wann es unfreundlich und raues Wetter/absonderlich
wasserichten Orten / und wo sie dieselbige nicht haben/ aber wann Hagel und Schaur zu befahren ist/ entweder
muß man stets darbey Wasser halten»' Widrigenfalls mit Holtz-Thüren oder Stroh-Matten zu.
sie nicht wohl aufzukommen vermögen : Gestalten ihre §. z. Wann nun das Aussäen vorbedeuteter mas-
Natur sie so sehr zum Wasser tragt/daß/wann man eine sen verrichtet worden; so kommen die ersten Blarlein
Schüssel voll Wassers zu einem langen Kürbiß stellet/ insgemein in 6. Tagen/ oder noch eher hersür/daman
man innerhalb eines Tags augenscheinlichmercken kan / das Bedecken fleissig beobachten/ mit demselben so lange /
daß der Kürbiß darzu gerucket seye. Manverpflantzetsie biß dem Pflantzlein das fünfft-oder sechsteBlat gewach«
gemeiniglich auf eine Seite des Gartens an eine Wand/ ftn/ fortfahren muß; Nach diesem ist es Zeit zum verse,
oder sonst einen Plan/den man wohl entbehren kan: Und tzen / welches also Zugehet; Nemlich man bedienet sich
wann sie aufgegangen/ undstarckePflantzenbekommen/ zweyer vom eifern Blech gemachter Verpffantzer/ welche
leget man Mist darum-und begiessetsiezumöfftern.Weilbeede einerley Form oder Weite haben; Mit dem ersten
ihnen dieTruckenegar nicht dienstlich ist: Daher sollen die hebet man so viel Erden aus/auf dem zubereiterenPflantz-
Stauden mit rohem Küh-Mist/ dakein Stroh innen ist/ Beth/als er in sich fassen kan; Mit dem andern aber he-
umlegt werden. Sind sie dann endlich zeitig / pfleget bet man ein Melonen-Pflantzleinaus also/ daß der Mut-
man sie mit dem Stiel abzuschneiden und auf ein Brett ter - Grund daran bleibet/ setzet es so dann in ein in dem
zu legen/daß sie einander nicht anrühren können. Die Pflantz-Betthierzu gemachtes Loch/ nimmt alsdann den
Frembden oder Indianische Kürbsen sind wie die Melo- DratausdemVersetzer/ und öffnet ihn so viel/daß man
nen gestaltet/undhaben grössere Blätter als die Einhei- ihn gemachlich heraus ziehen kan / inzwischen aber die
mische: bringen grosse Gold-getbe Blumen/welche fast Pflantze mit dem Erdreich darinnen bleibe. Welches
wie die Lilien zertheilet sind. die bequemste Art des Versehens ist. Weil man aber nicht

allenthalben mit solchen Versetzern oder Verpflantzem
§. 2. Mit denen Kürbsen kommen auf gewisse Maß versehen ist / als kan man nützlich die gemachte Löcher mit

auch die Melonen oder pseben überein: immassen sie einem guten alten Mist biß auf 2. Finger zufütten/in der
von ihrem Kern und Pflantzen/nach Art derselben/gleich- mitten aber einen ledigen Platz lassen / darein man die
falls gezeuget werden/ auch eine sehr annehmliche Speiß jungen Melonen-Pfläntzlein mit ihrem Mutter Grund
abgeben/ so / daß die Franzosen nicht unbillich sagen/ daß setzen kan. Hernach muß man die Melonen zu gewisser
die Melonen ein Meisterstück/la piecekta-Kresse,des Zeit/ absonderlich aber bey grosser Hitz und dürren Wet-
ganyen Garten-- U?ercks se^n. Vor allen ist dem- ter begiessen/ doch also/ daß man die Blätter und Frucht
mch zu wissen/ daß die Melonen grossen Fleiß und Mü- in der Jugend / soviel als immer möglich / hiermit ver«
he Krauchen/so/ daß derjenige / welcher wohl mit um- schone: Zugleich aber auch / wann die Frucht über den
gehenkan/ nicht unbillig für einen sonders - verständigen halben Theil gekommen / und etwan einer ziemlichenFaust
und guten Gärtner zu halten ist. Erstlich nun muß man groß worden/ darmit einhalte: eingedenck / daß die Me-
thnenemen solchen Ort ausgehen / der den gantzen Tag lonen/wann sie zu reisten anfangen / vielmehr eines tro-
mit der Sonnen und so es möglich / gegen Mitternacht ckenen als feuchten Erdreiches gewohnet sind. Sobald
mit einer Mauer versehen sey. Hernach muß der Grund sie aber etwas erstarcken/ muß mansie nicht aufder Erde
und Bodm/fett/ gut/ wohlgejättet und ausgearbeitet liegenlassen/ damit sie nicht den Mist-Dampft oder Er-
seyn/ undsvdcmn derSaame biß zur Helfft der Erden/ den-Geschmackan sich ziehen/ oder bey vielen Regenwet-
am Ende desMertzens oder imAnfangdesAprils/in dem ter/von unten/aufdem Lager faulen; sondern sie müssen
Neumond/unddeywindstillerLufft/eingestecket/oderge- aufgebrochene Stücklein Schiefer-oder Ziegelsteine ge¬
leget werden. Will man haben / daß sie süß und wohl- leget werden/ als von welchen sie wegen Gegenwürckung
geschmack seyn/ zugleich aber auch einen angenehmenGe- der Sonnen - Strahlen gleichsam doppelte Wärm em,
ruch haben sollen/ so kan man den Saamen vorher oben pfinden. Insgemein aber ist dieses hierbey zu mercken:
an der Spitzen ein wenig öffnen; Hernach im Rosenwaf- daß man sie nach und nach allgemachlig/ (damit es dem
ser oder Malvasier ein oder zween Tag liegen lassen / so Stihl nicht schaden möge) umwenden / auch durchaus
werden sieden Geruch alsobald an sich nehmen. Mitder nicht viel betasten solle. Endlich muß man auch diefelbi-
Pflantzung der Melonen - Kerne pfleget es auf folgende ge zu rechter Zeit abnehmen: in vernünfftiqer Erwegung/
Weis herzugehen. Nemlich man grabet in die Erde ei- daß das allzufrühe oder Muspate abnehmen ibnen sehr
ne ablange Gruben / ohngefehr 9- oder 10. Schuh lang nachtheilich seye: Gestalten sie leichtlich überreiffen / mel-

Rrrr z dicht/
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bicht/voü Wassers und abgeschmackt^ werden Begen; mehr/ wofern man sie nur vor dem Frost wohl vttwa'b-

Weswegen man dann auf derMmZelttgung..gute acht ret; Widrigenfalls sie gar leichtlich verderben Anvie,

wud haben nuchen/ unu absonderi-ch hierauf sehen / ob len Orten/ abjonderlich in Frankreich werden sie zu ei-

d.eFruchtge b zu werden/ oder e-nen lieblichen Geruch nem Gemüse gekochet/cmch nnt denensAen das Me ^

vonsich zu geben beginne ^ Atem ob der Stiehl sich von gefeuchtet/ jawohl gar unter das B od geÄFluchtab;ulosenan?ahe; ferner ob siezwi.chcn üenen chesdarvon schön undwohlgesch.nackt/ auch erwas fett r

Rippen sich Ichon gelb erdigen und was dergleichen mehr zu werde» fürgegeben wird

,st/ aus welcher man die Seingung abnehmen und erken- §. s. Gleichwie die Citrullen mit denen ssurbkn / al-

nen kan. So fern sie aber zu frühe abgenommen wor- fo konnuen die Cu-umern m^

den / so können sie trocke.l ,n e-n trocken Erbiß - Stroh ge- und erfordern mit denenselb.gen ei.ie. lev Wm tuna und

leget werden/daselbst lyre Zeitigung völlig zu uberko-nen. Erde. Der Nutzen dererselben ist in der ^en fürtreff-

^annmanfieisset / >omuft man ivl>ien/uaj; jiegar sehr nch; angesehen diegrossenmitSaltz/ P selber/ Qel und
kuhk» Wann sie am besten s-hm-a-n^/hör. man aus Wg; Di. kleinen aber, so NlISmm-rlh,^

N-Hm- K««r dem warmen «pc,!en,« sich/ MFmch»^Mt/E«q,WU«MdWqKTL/

-rlnck-k->nBl-r/und>var-k-lnciiW-in. genossen / mit denen siischc , auch die Sch p^

K°wch> die M-lsn-n vo,.,-dachler mass.n g-tt.l>fflw.rd-n/wofer.lniannur di.sis m a»r n.mm /
nn» denen Kurbscn -lne -Derwandschaftl haben/ eben so daßnian sieznr Speis.nicktgarMb b?i od./^

wohl kommen auch nu, denj-iben die t^tt.u-Ien oder El- nunerst,n jcnig.n anfanq°n/ n>mm,/ 2ltm st- L
Ironellen oberem/ angesehen si- nnt dcne»ie den einerley mchl angenedln sind Deren Aussaal bel^

Ppeg.und Wartung haben/anch -lnen gl-lchenBoden s-hieh-t!.lbig-jn;w.y-nod-r drey.nma,e" und,wa?N-
-rMd-rn. Dl° Blühe davon >st Goldgelb / die Frucht lchl.r. »m ZoU,»l; Damst sie n A »

groß, schwer rund und g attvvllmnn.rFarb/undnoch werden / und wann eme nusirä h/,-doch d» L»- a-!
so groß als »n denen Melonen ; Der Saame lchwai tz / rarbei? Niöge. Die Verpfiankuna

roihkchr od-r Aschemsi,rb/ da« Fleisch inwe.idig ist gantz dige n.ir den, voll.m Schein msi cz?-g°r! geschchm Wo-

wasserrchl/m-lllch-nsu«,/ .nerlichen abrr hinrnhl/ und raufsiedann auch l-juw-il-n/und-war ns.Ndie Me-
ttnnen ln -m-n Wnhen- Hansscn »der Monath er- lonen muffen beseuchtel werden. Endlich bM l man

kallcnwei.cn. ^ ic ^?amliing derlelben gelchi.h.t/ j» dtn Saamen von denen ersten die Gröste/welche schön
ivannsicvö>l>gundr-lss sind/,-doch verderben sie nichts« weiß und lang sind/ anch am Kraut/ b ö ste n ürb und

gelchwmdaufde> Erden/lolldcrn Migcns-mchr und g-lbw.rden, ° " mmbmd

Das XXI V. Capitel.

Von Stauden und StrauG - ZrüMen insgemein / und insonderheit
von denen Erdbeeren/Stichei-lmd Himbeeren: Item von ^obannte-

Beerlein / Wem - Schlerlinq oder Sauerach.

^ ^ ^rden sie desto süsser und grösser. Man muß ihnen auch/
h. i. Folgen die?tand«n Frucht/und unter denselben zuforderist wann sie ein wemgwachsen/ mit einen Stakl-in /d-c Erdbeer deren N..m..ttett Caunq/ Verleb - und Wa'- dieselb gen gebunden werden / ^lffl.' ' a ^ I?

lung beschrieben wird. h. 2. Darauf folgen d.e Stich - oder k "Me,, . Damit sie Nicht
^tachelbeer/ deren Nutzbarkeit / Einthcilunq / und Eyqen- c , ^ ^ ^rden liegen / und alfo V0N dem Un-
schafft. Item dieHimbeer/ deren Epgenschaffc/ und wie sie g«Mser leichtlich angegriffen werden können. Will man
fortzudnnqen. §. ?. Ferner die Jodannes, Bee- Iein/ de- späte Erdbeer haben ? so schneidet man die ersten ^l'um.'n
ren Nutzbarkeit / Einthkilung / und Wartung, ö .4. und l>inwea- ^ .
endlich die Weinschicrling oder der Sauerach / dcssei. Nutz' e>bm sie nach und nach/ und bi ttMN
barkeil/Art undEygenschafft. ' etwas später als fonstgewohnlich ihre Vor

< . der Wintei- Kalte soll man die B/attlein abschneiden /

^ ^ und mit kmtzem ?^i,t bedecken/ so tragen sie aufs ^abr
>Ndllchsind bey dem Kucken-Garten zu desiobesser. ^«usv ^ayr

^trachten/noch übrig die Staudm - und §. 2. Stichel - oder Stachelbeer sind gleichfalls/
Strauch-Fruchte/ darunter erstlich geho- wann sie wohl zeitig/ eine gute Frucht/ und süß im Esi?n/
ren die »^rdb^ercn. D-eje sind überaus die unzeitigen werden auch in der Küchen/zu Brühen über

anmuth.g ( abst'Nderl.ch so sie mit Wein Fleisch und Hühner / gleich denen u.,ze.tlgen A "ttau-

^ , und Zucker zu bereitet werden) ,n war- ben gebraucht / auch vielfältig mit Zucker einaemackt
mm Wetter zur Kühlung zu essen / schaffen m der Apo- Sie sind unterschiedner Gattung qelb?a?.in u> d ?Ä.> ^

dern und von sich selbstWill mans^ aber in denenGar- man sich in denen Garten. Sie wachsen gern a'ientl-al-

ten erziehen/ so hebt man sie -n den Wald samt der Erden ben / und werden durch Zerre.ssung d r Wm^t^ ^aus/ und versetzet solche ein paar Tage nach dem Voll- bracht/ ihreZweige sind stacblicht/ haben am klem >Ä ^
mond Rechen-weiß in einem fandichten und leichten lein/ gebildet wie Weinlaub/und wann man sie

Grund. Wll man sie aber von dem tzaamen erziehen? lander hinziehlet/ wachsen sie gar scbön auf ko nen auck
so n.mmet man Mge Erdbeeren/ wafchet diefelbigeim etlicheIahr stehen bleiben/ da sie dann imme

Wasser/ so w.rd der Saame davon in Wasser bleiben, te/ und zwar im Sommer bringen

Wann nun diese samt dem Walter in die Erde gegossen auf eben diese Weile wie die Srac^elbeei-

wird/so geschiehet es/ daß sie zwar langsam wachsen/ /e- tennemlich durch Zerreissuna der im ->,„^1,^'

doch aber endlich die Frucht bringen. Sie zeitigen kn den Mond fortgemacht : 'Nchsen so^ ä ?cb ne^

Anfang des Sommers/und muß man das Unkraut da- freyen Felde/ auf den bergen und in den G?däaen l?.Ä

von fle.ss.g aus/atten: Dann so man .hrer wohl wartet / ist das gebrannte Wasser santt demN
undsehrgesund. Sz-Ishan-

/
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§. Z. Iopanms-2)ecrteln sind ebenmäßig in denen ltng oder Sauerach / fürnemlich wann sie vielleicht in

Garten so wohl eine Zierde / als gure Früchte zu essen. Es selbiger Gegsnd nicht wachsen / hierzu anwenden / Massen
gibt aber derselben dreyerley Gattung / rsche / schwarze dieselbige zur mancherley Labung dienlich sind / und zu
und rveifß. Die rochen sind die gemeineste und süßesten/ Sassten und andern Sachen vielfaltig gebrauchet wer-
und od sie schon unterweilen auch zum Theil sauer anzu- den. Sie wachsen an einem Minen staudichten Baum/
treffcn/laugen sie doch zum einmachen; die schwarzen fin- von welchen viel Aeste gleichwie in der Hasel-Stauden
der man nicht so viel sind auch nicht sonderlich gut zu essen. herfürschossen/unddervoN unten bis oben stachlichteDor-
Cs wachsen diese Stauden gern / sind auch ihre Blatter Nen hat. Die Rinde des Baums ist weiss/glatt Und dünn;
erwaögrosser/jedochdenen Stachelbeeren nicht Ungleich/ das Holtz aber gelb und mürb / die Blatter vergleichen
bringen alle ^ahr ihre Frucht / und zwar um Johannis/ sich fast dem Granatenbaum/ wiewohl sie dünne und brei«
oöer etwas spater / davon sie den Namen haben / werden ter sind/ auch an dem Umkreiß kleine Stacheln gewinnen,
durch die Stauden wie die Stachelbeerefortgebracht/ Er träget im angehenden May viel schöne / weiß-gelbe
und um die Geländer umzäunet/ hieran ist nichts gelegen/ Blumen / die beysammen wie Trauben hangen /und am
obman sie im Frühling oder Herbst versetzen will. Will Geruch Uicht unlieblich sind: Ausdieselbigen folgen rothe
man sie aber von dem Saamen erziehen/so findet man langlichte Beere/ inwendig mit Körnlein versehen / wel-
denjelben in denen Beerlein/ und wann dieser in die Erden che von einem sauren und herben Geschmack sind / jedoch
geworffen/ pflegen die Stäudlein ebenmaßig zum Ver- Nicht allein zu dem Gebrauch/von welchen dbeN gemeldet/
setzen hersur zu kommen. ^ _ sondern auch in Zucker eingemachet/und endlich in einem

§. s. Gleichwie aber die Stech-» und Johannes-? Faßlein zerflossen / zum Brandwein und Essig gebrauchet
ZScerlein in die lebendige Zaun und GeHagen gebrauchet Werden können,
werden können: Also kan man ebenfalls die XVeinschier-

BaöXXV.Zapite!.
Von denen wilden Rosen-Stauden / SKlehen und Heydelbeeren;

Item von Wachholdern; und endlich vom Hollunder und
Schwammen»

Innhatt. Dorn/wannman ihn versetzet/verändertsich/ Und wird
H. r> Unter die Stauden-Gewächst sind auch die wilden Rosen« einheimisch und zahm/traget auch grössere Beere/als sonst

Stauden zu zeblen / deren Nutzbarkeit und Eigenschafft be« gewohnlich.
5, z. Weil die Heidelbeere fast gleicher Gattung,

mdW«m»g »".bauch ein wildes Gewächs sind/so wollen wir eben-
beer/sonderen Etncheilung/NutzbarkeitundElgenschafftmaplg etwas davon gedencken.Sie sind aber zweyerley
gehandelt wird. h. 4. Item von denen Wachholderstauden Gattung / roth und schwarz / und zu allerley in der Arze-

ney dienlich / mögen auch / so sie wohl abgezeitigt / rohe
von denen Schwammen, derselben Nutzbarkeit/Lmchei. sür einZugeMÜßeinderKuchengenoffenwerden;Wach-
lung und Eigenschafft. sen allenthalben in den Waldern. Das Stammlein wird

zur Zeit Ehlen hoch / die Blattleiv gleichen sich dem Bux-
bäum; Im Mayen blühet es mit braunrothen Blüm-

^ Nter die Stauden-Gewächse sind ferner lein; In)ulioerscheinendieblauschwartzenBeerlein/di'e-
» die wilde Rosen - Stauden zu zehlen: selbige sind so wol als die rothen an der Grösse den Wach-

Welche zwar gerne von sich selbst in denen holderbeeren gleich.
! Feldern und Gehagen wachsen ; jedoch §. 4. V^achholderbeer oder Kramet / weil die

aber auch zur Umzäunung in die Garten Kramets - Vögel diese Beere gern essen / wachsen mei-
versetzet werden. Ihre Blühe ist wolrie- stentheils allenthalben von sich selbst/ werden aber auch

chend/weißlicht-Leibsarb/ und wird wie die Garten-Ro- um ihres Nutzens willen / durch Säung der zeitigen
senzu einem Wasser gebrennet/auch von vielen dienlicher Beer / in denen Garten / und zwar in dem schlechtestendazugehalten: Wann die Blühe surbey/so folgen rothe Boden ( als in welchen sie viel lieber wachsen )erzo-
Beer, die man insgemein Hagenbutten nennet; auch gen. Die Staude hat spitzige Blatter / dem Rosmarin
zwischen Aesten gelb- röthliche / rauhe Knospen haben/ fast an Gestalt gleich / grünet Sommer und Winter;
welche/sosieum das Haupt gebunden werden/denennicht Das Holtz ist fest / wohlriechend und gesund / so man eö
Schlaffenden / den Schlaff bringen sollen. anbrennet. Die Beer selbst sind erstlich grün / wann sie

§ 2. Schlehen Dorn/ ob er wohl wie das vorige aber zeitigsind/ so werden sie schwarz / und dienen in der
ein wildes Gewächs und überall gemein / so kan es doch Kuchen / das schwarze Wildpret lang gut zu behalten /
in die Garten zuGehagen versetzet werden; waAset gern werden unter das lange Kraut gethan / dienen auch dem
so wohl an kalt- als warmen Orten / in Gehagen und rothen Bier im Brauen/und sind sonst so fürtrefflich/daß
an Wegen. Ist ein niedrig schlicht Baumlein / hat neulich ein Oesterreicher ein Büchlein geschrieben / darin-
Blatter wie die Maumen-Baume/nursind sie schmäler nen er weist/daß das Krammetbeer-Wasser nichtnurei-
und rauher; Im Lenzen erzeiget es sich mit vielen weissen ne bessere kieöicin, als 7ke und Lotte; sondern auch ein
Blümlein/aus diesenkommetdie Frucht/welche schwar- Mittel im Feld sey/ die Armeen zu erhalten/ und unsäg»
ze Beerlein sind / eines strengen und herben Geschmacks/ lich viel provisnc zu ersparen; bey ungesunder und er-
und zeitiget sie der Reiffund die Kalt erst ab / daß sie mild stockter Lust sind sie in dem Hauswesen sehr nöthig / in be¬
werben/ die man roh und überbrüht gemessen/ auch in nen Zimmern und Ställen damit zu räuchern. So soll
der Artzeney gebrauchen kan; Dieser wilde Schlehen- auch keine wohlbestellte Haushaltung seyn / worinn man

nicht
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nicht das Wachholder-Muß/ welches man der Teutschen sie der Gesundheit nicht nachtheilig seyn sollen. Vor alten
Tberiack nennet / in Verrath habe. Ob wir mm hier nur Zeiten waren sie die festesten Speisen der Kayser: da¬
ss viel/als den Kuchen-Garten anlanget/ vom Wachhol- her man den Kayser Llsuclium , der zugleich ein guter
der anzuführen / und von dem Gebrauch in der Arzeney ?oec war / nicht besser aus dem Weg zu räumen gewußt/
nicht fürnemlich zu handeln haben / so können wir doch als da man ihm einen grossen Pfifferling / welchen er so
nicht umhin / noch zu melden/was Her: Koschwitz p.m. gerne gegessen/vergifftet. Nachdem er ihn nun bey sich
iO2,8> b. erzehlet: Der Edle Her? Lkun. ()uirmuz, hatte / und das Gisst mit der Würckung spürte/ fienger
Schütze vonHoltzhausen vorzeiten Darmstädtischer gleich diesen Verz an:
scksl, ein Mann/der mallen beschlagen war/hat sich r> , - i -
durch den Gebrauch des Elixirs von Wachholdern / wel- Hoten len causa ruere mei.
ches man/am angezogenen Blat/beschrieben lesen kan/des Daß ich nun mir dem Tode ring/
Tages nur emeLöffel voll genommen/ viel J^ahr langvom Das machst du / schlimmer Pttffcrling.
Stein befreyet/da er doch vorher lang erbärmlich daran
gelitten. Von diesem habe Her: Koschwitz dieses mitge- Hernach ist auch das Sprichwort entstanden / wann man
theilet bekommen. "iiem wünschen wollte : Er sollte den Tod an etwas

§. s. Ferner setzen wir unter diese Gewächse den hineinfressen/daß man gesagt:
Hollunder / oder Holder / welcher zwar wegen des un- Lolerum, Ovalem Llauäius eair, eclas.
zehligenUngeziefers/denerzeuget/selten in den Garten ^
erzogen wird / weil er allenthalben von sich selbst an den ZlNMt't'tkMaeN
Zäunen/ Wegen und Graben/ anschattichtenOrten
wachset; Jedoch ist er etwas nutzliches wegen seiner Blü- XXV. §. ulr.
he undBceren/welches beedes "zur Arzeney dienet. Die ^

;lüh betreffend wird dieselbige / wann sic noch nicht recht denen Schwammen / ^ ^ren Genuß «licht
aufgegangen / gedörtt und der Essig Wohlgeschmackda- 7 IM allzugesund ist) gibt es auch gifftige Gattungen/
mir gemacht/ auch »u noch andern mehr gebrauchet/ wann mnerweüen et-
sie aber völlig offen / wird sie durch einen Teig gezogen/ ^ Lebens-Getahrnach sich ziehen / allermassen desien ein
und in Schmaltz zu Hollunder-Kuchen und Straublein ^^wpel erzehlet Paul, in czvxtt. meclico - le^l.
gebacken; aus deren Beeren aber wird eine herrliche und 5 von zweyen (.heleuten/welche/nachdem
gesunde Latwerge bereitet; dessen Zweige sind inwendig siezu^ischSchwämme gegessen/ alle beede zugleich un¬hohl mit weissem Marck ausgefüllet; Die Blüh ist weiß/ verjehens darüber gestorben sind ; bey welcher Begeben-
und die Beere schwach / an der Grösse und Gestalt denen entstmden^veichesunter Vlesen
Wachholderbeeren nicht ungleich. Die Keumlein unter ^heleurhen zu erst verschieden:Welche^rag/
den Salat öffnen gar gelind den Leib / und reinigen ibn. "^'l sie derer Abschafften halber einen grossen Nutzen
Ein sorgfältiger Haus-Vatter / wann er die Leber eröff- bat / angesehen der überlebende Theil den Abgestorbenen
nen und die wässerichtenFeuchtigkeiten abführen will/ so ^rbet / und hernachmals so ches Erb aus die Seimge ver-
nimmer er die nüttelste Rinde / insonderheit von der fallet / als wollen wir dieselbe von semem Urjprm.g her et-
Wmlzel / und leget sie ins Bier. Die Schwämmlein da- was weitlaufftiger exsmmiren.Ursprünglich ist dem-
von / welche man Iudas^Dhren nennet / sind in der ^ wissen/daß;n dergleichen zweiffelhafttigen Hallen/
Bräune gar gut / und werden denen Kindern / welche die da man ohnmoglich etwas gewisses habenkan / man sich
Pocken und Blattern haben / ins Bier gehänget. So- lediglich auf die prXlumpr.c-ae-; und Muthmassungen
viel davon kan man in ordentlichen Haushalten gebrau- gründen müsse > Und weilen natürlicher Weis die Alten
chen. Wer mehr davon zu lesen Lust hat / der schlage nur ^r als c >e ^unge l^rben / l. l s.pn ff! cle -noffs
nach in l). Dan. Beckers Wachholder- und Hollunder- K >,r im zweiffelhafftigen Fall/ da vielleicht e-n Alter uno
Apotheck; wie er sie nur vermehret und verbessert/ Herz junger zugleich gestorben / zu muthmassen / daß der 2-7-
Närrin kil?ckv^i^ aber unter dem Titel ^nsromise Lsm- te eycr als der ^Innge verschieden, srg. ^.9.5. k. F. 6s
duci erstens heraus gegeben hat. ^ -

§.6. Und endlich folgen auch die Schwämme/ ^ Oone!/. I.b. 19. c. 7./-r. c,. G/elchwie aberd-ese Regul
welche zwar nicht eben eine so gesunde Frucht / jedoch so lhl er Natur nach viel alle hat / also werden dieselbe
sie mit Saltz und Pfeffer wohl zubereitet und gekocht/ gut dem Unterschied der Zufalle zu betrachten ftchen;
zu essen sind.- Es gibt aber derselben unterschiedene Gat- ^>^em uns aber m solcher Betrachtung unterschiedliche
tungen/ darunter die gesundesten und besten die LNaura-- Augen kommen/allermassen es gesck)ehen kan/
chen oder kNorgeln / welche theils fpiyiI / theils rund daß Vattcr und Sohn; Mutter und Sohn oder
und knoppn'cht sich befinden; werden im Frühling zei- ^ em Vruder m»t dem Bruder oder Schwe-
tia/ und vielfältig zurSpeiße gedörtt/ die andern aber N?annmltA>etb/oder em Frembder mit ei«-
Pfifferling undSrätlinge/welche ebenmaßig in de:Ku-> andern ^rembden zugleich stirbet; als wollen
chen zugerichtet werden/kan man mitten im Sommer und wir von einem M weden tiijonderheit handle»,
gegen dem Herbst einsammle». Wachsen zumTheil in den Was demnach den ersten Fall belanget / wann
WiesenundWäldern/woesfeuchtundsumpficht:könen nemlichVatrer und Sohn zugleich sterben / ist hiervon
aber auch in die Garten gewacht wezden/undzww ausdie- insgemem so viel zu muthmassen / daß der Sohn den
se Art; wann man Schafmist mit Erden vermenget/ein Vaeeer überlebet habe / ^.1.9. §. 1 ff. cie red.
Beet davon bereitet/ und mir laulichtemWasser/dazinnen Sie mögen hernach eines natürlichen oder gewalt--
guteSchwamme gesotten/begießt/so wachsen sie imFrüh- samen Todes verstorben seyn; und dieses nickt allem we-
ling und Herbst davon; Es kan auch durch die ausgeho- gen der vorhero zum Fundament geletzten Ordnung der
bene Erden / darinnen zuvor einige gewachsen/ wann man Natur / 6.1.1 s. pr. ff. 6e inoff. 1 --ft. Sondern auch/
dieselbige versetzet / und öffters begießt / geschehen ; Sie damit das Erb auf den Sohn / l. 7. /. 1. ff. uncje lib. und
sind heut zu Tag noch / vieler fürnchmer Leute Leckerbiß- von demselben auf dieMutter kommen/hingegen die nack¬
tem; doch muß man sehr viel Pfeffer daran thun / wann sten Freund des Vatters/ als ob der Sohn ehe Todes

versah.



verfayren / darvon ausgeschlossen werden mögen; i. 9. /.

I. tk.6e red.6ub. Und diese Regul hat in einem solchen

Sohn/der bereits seine mündige Jahr erreichet / ihren

richtigen Platz/ 6./. 9. /. ulr. ff. 6e red. cjud. Nachdema-

ien aber der Tod sich an die Gesetze nichr kehret / auch öff-

ters oieOrdnung der Natur nicht achtet. 6. l. i s. ff. äs

inoä. 7'eitsm. sondern unrerweilen den Jungen vor dem

Alren ymraffet / als werden von der vorgedachten Regul

nachfolgende Abfalle zu mercken seyn: 1.) 5Vann ein

Vat«r»nic seinem unmündigenSohn zugleich stür.

bet/istzu muthmassen/ daß der Vatter den Sohn

überlebet habe. l. 9. §. ult. ff. cie red. 6ub. ^issendzck.

zcl^.p.2. O.6. I'uläen »6 rit.L. 6e probst.

n. 9- Vor unmündig aber werden insgemein diejenige

gehalten / welche unter Venen Knablein noch nicht das

vierzehende und unter denen Magdlein das zwölffte Jahr

nicht erreicht haben/pr. 1. quib.mo6.rutel.lm. wiewol die

Wlllkühr des Richters hier nicht allerdings auszuschlies-

sen seyn wird. Vl6. omninoLarp^. p. z.c. 17. clef. 10. kc

11. Die Ursach dieses Abfalls gründet sich in der noch all-

zuzarcen und schwachen Jugend dieser Personen/ welche

nichc lang mir dem Tod zu ringen vermögen: angesehen sie

gar zu ohnmächtig und zu erschrocken sind, v.kinclcelcb.

odl. s2.n 12.

u. ÄOann der Sohn kräncklich/ schwach und

furchtsam / der Vatter hingegen beheryc und starck/

ist darvor zu halten, daß der Vatter den Sohn über^

iebec / wann gleich der Sohn seine mannbare Jahr

erreichet hätte, v. Lsrpü. p. z. c. 17.6. 10. n. 11. wel¬

che von denenKrafften des Leibes hergenommeneMurh-

massung Paulus ^zcckiss Lonül. qvLeff Xie6^ iegsl. 26-

so hoch hält/ daß er sie allen andern vor¬

setzet/ absonderlich wann Vatter und Sohn zugleich

durch einen kuin umgekommen sind.

UI. Wann einem iLrbcn im Testament besohl

len worden die iLrbschafft einem andern mit dem

ZÄeomz zu rettiruiren/wann er (nemlich der Erb)

ohne Minder versterben würde/der Sohn aber mit

dem Vaeter zugleich umgekommen / hingegen deri

fettige/ welchem das ki^icommiss zu reichen/ noch

im Aeben ist / rn diesem zweiffelhafftigen Fall ist
davor zuhalten / daß derVaccer den Sohn überleb

ber/ V. l. 17 .5.7. ff. scl ZLt.l 'rebell. Die Ursach dieses

Abfalls ist/ damit meiner so zweiffelhafftigen / duncklen

und ungewissen Sach/ derjenige/ dem das ^iclekcommiff

vermeinet worden / dessen nicht beraubet werde / dazuma-

lenin zweiffelhafftigen Fallen jederzeit die Sach dahin zu

tickten / damit das 5i6eicommiss nicht zu Grund gehe,

v,Vincent, kulzr. cle ludllic. q v. 416.kinckelck. Obl^

5!. n. 20.6c seqq. Und so viel von dem ersten Ml. Was

den andern Fall betrifft / da nemlich Mutter und

Sohn zugleich sterbeu / ist ebenfalls zu muchmassen/

daß der Sohn die Mlutcer überlebet / nicht zwar so

wohl ausdieser Ursach / weilen die Weiber insgemein vor

schwächer gehalten werden/sondern vielmehr wegen der

schon vorgedachten Ordnung der Natur; welches eben

auck die Ursach ist / warum die Rechte davor halten / daß

auch die Tochter in einem solchen Fall die !1?utter

überlebet habe:!. 16. pr. ff. 6e red. 6ud. wiewohlen bee-

des hier von mannbaren Kindern zu verstehen ist.!. 2 z. ff.

6c reb. 6ud. angesehen in diesem Fall / da die Kinder noch

unmündig/vielmehr zu muthmassen/ daß das unmündi¬

ge Kind/ als das schwächste / vor der Mutter gestorben;

welches aber dieser Erklärung annoch vonnöthen hat/ daß

absonderlich bey einem gewaltsamen Tod / da die Mutter

und Kinder zugleich hingeraffet werden / zuvorderist al¬

le Umstände wohl zu betrachten / und nach demselben
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der Spruch zumachen ist. Dann wer woltewehl sagen/

daß m einem solchen Fall / da die Mutter mit ihrem Kind

von einem Mörder angegriffen worden/ das schwache und

krafftlose Kind eher als die Mutter/ oie sich auf vielerlei)

Weis hätte wehren können / von dem Mörder umge¬

bracht und ermordet worden seye; dahero dann zur Zeit

des Parisischen Blutbads gesprochen worden . daß die

Mutter vor ihren unmündigen Kindern / deren etliche

noch in denen Wiegen lagen / Todes verfahren / mithin

davor zuhalten seye / daß die Mörder / um ihr Vo haben

desto geschickter zu vollbringen / von dcnen/enigen Perso¬

nen / die zum Widerstehen täglicher und geschickter gewe¬

sen/und leichter um Hülffruffen können / mirdem Mor¬

den den Anfang gemachet / und hernach erst die kleine

schwache Kinder umgebracht haben / gleichwie solches auS

dem klgANZc!. Ud. 2. Oecil. I'kolol^ 8Z. erzehlet kinckelc.

lws. cir. odl. 52. n. is. deßgleichen ist nach Beschaffen¬

heit dererUmstandedarvorzuhalten / daß bißweilen em

nach dem Tod der Mutter aus Mutterleib geschnittenes

Kind/selbige überlebet / bißweilen aber vor derselben ge¬

storben seye/ nachdemalen nemlich die Mutter mit einer

Kranckheir behafft gewesen / dergleichen Begebenheiten

zu finden bey dempaul.^acck. (^oniil. l O. qvseii. me6.

leß.a6je<A. Oecil kor. Kom. p. Z.c ,7.

rlell 20. ibique pr«ju6ic. ieqq. renor. Dieweil aber

dannoch d»e Gebahrerin, als siedasRindzurVOelt

gebracht/an der gefährlichen Sench der Pestilenz

kranck gelegen/ unddannenherovermuthlich/ daß

die L.eibes-Frucht durch den Giffe in Mluttter-L-eib

getödtet und abgetrieben worden; So wird auch

dafür gehalten / daß Georg Günther ohne Leibest

tLrben gestorben / derowegen er seine Verlassene

schafft auf seinen Vatter bracht und verfallet; tLs

ist aber dersilbige euch als des XVeibes--tLrben dasF

jenige / so dem Ä>eib vermög Churfl. Sachs Lon>

kirurion, oder des <vrts VOillkühr gebührer / abfoli

gen zu lassen schuldig / ihr töntet dann / wie rech«

erweisen und beibringen / daß das Rind lebendig

zur VOelt gebohren worden / dessen genösset ihr auf

solchen Fall billich / von Rechtswegen, vi6. tsmen.

quemmlcripüt lrenicumd^umse l^om»

pil. cum ttippocrsre. psA. ss. in 5. cum leqq. Den drit^

ten Fall belangend / wann nemlich ein Bruder mit dem

andernzugleich verstirbst/ ist darvor zu halten / daß

der stärckeste den schwächsten überlebet wofern

man nur von der Schwachheit des andern vergewissert

ist/v.Larp?.p .z .c. I7.6ef. I Z. Wann man aber nicht

weiß / welcher unter solchen zweyen Brüdern schwacher

oder stareker geweffn/ ist zu muthmassen/ daß keiner den

andern überlebet habe / vicl. l. 18- >n 5 pr. ff. cle red. club.

Und ist nichts daran gelegen / ob von denen Mündigen

oder Unmündigen gezweiffelt wird / wofern sie nur beede

mündig oder unmündig gewesen sind. carp-. ibicl. in

lcnrenr. Wann Gregor. AleinsRinder zween oder

mehr / mündig gewesen; So wird dafür gehalten/

daß sie nach dem Vatter zugleich verstorben / dero^

wegen haben dieselbe ihre ganze iLrb schafft aufihre

Gros^Elrern zugleich gebracht / und der andern

unmündigen Rinder Gros--tLleern haben davon

keine Forderung, »c. Dahero dann / wann einer zwey

unmündige Söhne hat / und demjenigen / der am letzten

versterben würde / denlmum, einen Frembden subki-

ruiret/ oder als einen Nach-Erben einsetzet; hingegen

aber diese zwey unmündige Söhne zugleich gestorben wa¬

ren/ der 8ubkirurus oder Nach-Erb zur Erbschafft gelas¬

sen wird / V. 1. l l. pr. ff cie bcin. pc>liess, lec. rsbb. l. 9. pr.

«le reb.cluk.! z4.pr.ff. 6e V.Le?.8.l. 16z. pr.cie V.8.Ssös Es
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Es hat aber diese Lehre nur Platz/ wann der 5udkirur oder gen bestehen. 6.«. 52. §. 14. verlTpröiäcle.ff c!e cjon. int.
Nach-Erb zur ganzen Erbschasst berussen worden / wann V. k u. idique öruunem. scjch Lovsrruv lib 2^ v»r.
ihm aber der l'ettirer nur den Theil dessen/ der am letzten rel^t c-7.n. s.
versterben wird / zueignet/ und beede Brüder zugleich ge- Den fünfften und lcyten Fall endlich betref-,
storben/m diesem ^all kansich derNach-Erb nichts anmaj- fend / wannnemlich ein Frembder mir ein-m andern m-
sen / wofern er nicht erweiset / welcher unter ihnen am letz- gleich Todes verfahret / ist im Aweiffel davor zu kal¬
ten verschieden seye; sondern es fallt die Erbjchafft viel- cen / daß der stärcker: den lchrvächern überlebe«"
mehr derMutter der veistoi denen Brüder zu/ v.54. ff. -rZ. 1.22. sc 9. 4. ff. red. 6ub. .^6. L^rpT. ^ z'
»ä5Lr. IrebejI. örunnemsn. »6 ci. 1.9. pr. ff 6e c. ,7. clet. 12. Sc 1 z. w ewohlen auck bierinnen auf die
red. äuk. öc 5ussr. cle ^ubklruc. qu. l2. n. l. s- leqq. Umstandewohl zu sehen seyn wird - Daberodam' indie^
Wann aber mündige Brüder mit unmündigen / und ih- sem Fall / da zwey verwundete todt gefunden würden/ und
rem Vatter zugleich verschieden / »stzu muthmassen / daß man nicht wüste / wer unter ihnen eher vor dem andern
die unmündige vor dem Vatter / d.e mundige hingegen verschieden/ vor allen Dingen zu sehen wäre / ob sie mite-n-
nach demselben gestorben seyen; v.kmckeick. cl. odl. 52. ander cluelliret / oder von Mördern umaebracbr worden
n .24. Sc se<zq. ib.que pr^juclic. in verb. So wird davor sind. Im ersten Fall wird davor zu halten seyn / daß
gehalten / daß z. unmündige Rinder / und dero El- dieser am ersten gestorben / an welchem mehr rödtlicbe
eernzuerftverstorben^nddieTochter/so iz.Iahr Wunden gefunden werden. Umändern ^'attaberw^d
alt gewe /en / be^de »hre «leern und Geschwisterman sehen müssen / wen die Mörder am ersten anaesallen -
oberlebet / und zul-ye mit Tod abgangen se?e. Deß- und so man dieses auch nicht wüste / oder die Morder alle
gleichen ,st davor zu halten / wann ein Bruder und beede zugleich angefallen hatten / wäre davor m halten,
Schwester zuMch verstorben / und beede mundig gewe- daß derjenige/ weicher am schwächsten / und wemasten be¬
ten / daß der Bruder d,e Schwester überlebet habe / ^1- waffnet gewesen / vor dem andern Todes verfahren sene
cise. 6e prselumpc. reg.2. pnel.49 ?ulv. psclzn. cle pro- Endlich wollen wir noch diese Fraq erörtern - wann cm
d-r. l. 2 .c.8 N.7. ö- e»rp2. p.z. -7. 17. .2. n, 2. fairer Mir dem l^e^curio.oder dem-rec«asver'
Wann aber zwey Zwillinge miteinander gestorben / ist zu machet / zugleich gestorben / und man nichr weiß/
nmrhmassen/ daß der altere/welcher am ersten gehohrm/ wer am ersten verschieden/ obdasl^eearum auf den
den andern überlebet habe: gestaltsam derselbige vor stär- Erben des rrznzmireirc oder verfalle wer'
ker qeackret wird. v. ?-»ul. 2.2cck. czuxti. mecl. leg. l. 9. den k5nne ^ Welche Frag / wofern der Erb des l-eesrs.
nr. , 2. ^u. 5 Z- rii nicht erweisen kan/ daß der lettirer vor dem I^eLar-rio

OenvlertenFallbeereffend/wannnemlichManngestorben / mir V7ein zu beantworten a mwoaen be°
und W-ch jugl-lch sterben / ni mZweiffel darvo. iUdal- kannt / daß kein erworben nnd -c-n werd!,
t-n,«aß0a°innA-r-«nsstnrck-r-nn-.ro-,könne/wo nicht das worinnen esvÄass^
r-nv-nt»n»ck.rn „n-> akern«hegareen,neinem durch denTod des?°«irersbeykeb-enen de?^k«---ri!
naturltcken Todubcrlebechabe.'^/ci^c. cjcpr^lumpr. bekräftiget und contirmiret worden ist v Lovarruv
reg. .. pr-s.49-n.2. K Larp- P.z .c 17.^. . 2. Ich 6.^.2. v-r.kel 57.N.5. ver5 -rert,oe^em'r-.tione^c'
sag/ .n e.nem natürlichen Tod: allermassn m einem öc p. cleLstt . 26 j. ,6.n. ?. 6e reb.äub. Eine andere
gewaltsamen / d.e Muthmasirmq vor dem Eh-mann strei- Bcwandtnuß hatte es / wann das auf dm Tod
tet / daß er nehmlich das Weib / als den schwächsten / und einer dritten Person / unter einer gewesen Bedi.iau m r/
zum widerstehen umugl.Men The^l/überlebet/ v. 1.9. /.z. kriAet worden wäre: Dahero dann in ^esem A daff 6ereb cjub.öc i. 17. ff. e°ä. c. 17. ein We.b m ihrem lett.menr ihrer Schw sterKi^
lief., 2. ld.que pr-'ucj vert'. Daß G. Rlein Mit sei- 20O. Gulden/ unter dieser Bcdinauna^ei
nem rveib und drcv kleinen Rindern / lö er mit N>el- sie ihre Schwester Überleben würde - b na
bernerzeuget, lmR^ler/darmnensiesichverstecket/ die beede Schwestern zugleich an der Pest g^iorbmA/
verfallen und umkommen )c. so wird aus Vermu-, der Schöpffen Stuhl zu Leipziq recht dabin ^
thung der Rechtedarvorgehaleen / daß nchml.ck die daß besagtes der 200. Gulden zm eL/Ä.md

^ ^ darnach oas ^Veib / und endlich der Vat^ habe/und von der verdorbenen Schwester Kindern aeior^tcr Todes verfahren :c. Dahero dann auch Paul. 2zck. werden könne / welcher Rechrs-Saß enthalten in 1

mobangeruhrterStelle cons.xs. in demFall / da zwey §.s.ff.s68Lc.'I'reb. und gründet sich dasselbiac vornan/
Eheleute an Schwämmen sich zu todt gefressen / und zu- lich aufden fsveur des letzten Willens / welchen man also
Mch verschieden sind / vor recht gesprochen / daß das auszulegen hat / daß er / so viel möglich, bey Kräffcen blei-
Weib vor dem Mann durchs Gisst hingerichtet worden ben möge/ l. 10. pr. ff. <je ineffl'eff I s. ff l-ekam a
seye. v.aem.örun.em .6I9 ff-iereb. club. n.... k »p. und dieses um so vielmehr hierinnen / alsdie?em'

ö I" ' ^ n. 9. rerin ihrer Schwester Kindern hat Gutes erweisenW-lchek-zn! >ed°ch einen Abfallhat / wann d-rMann len / nndihnen jumbesten dies-B-dinaunamiib««K-
dem Weib / oder das Weib dem Mann in wahrender get/ daß/ obschonihre Schwester eher löllte lkcÄ«/
Ehe etwas geschencket hat / und beede darauf zugleich ge- das Vermachtnuß nichts destoweniaerauf d-?/
storben smd: allermassen ,n diesem Fall / sofern die Rinder kommen möge/ wodurch sie aleichsam d.?^
Schanckung nur e»nsttt»g geschehen / davorzuhalten/ Fall zuvorkommen wollen / da das Vermachrnu«? / wann
daß der Mge Theil/ dem was geschencket worden ist / den es aufdie Schwester gerichtet gewefen/und dieSchweÜ?
andern/welcher geschencket/überlebet/ l .z2.§. 14 .ff.cle vor der Testirerin abgeschieden/ denen Kinder?

m.°r V^U^ 8, C 6° reb^ Ich fZge mit Mten kommen , sondem ^edee^
Fletß, s»f-rndl-s»mckung nur -inftirig gelche-- daßmandißfallswohlaufdenWillen d-rV-r»orb-n-n
hen: dann^MannundWeibsich einander zugleich et- zusehenhat. v. 1.2z. int.L.cleleesc.I 127 ff 6- ^ .
waSgeschenckethatten/wäre davorzuhalten/daß keines l. ?».§ i9.kjeles.z.«.yf.ffeoxj ,
das andere überlebet/ und könten also beede Schenckun- L-I.ls.L.c!e1'sk»m. Aber genug von diesem.

Das
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Das XXVI. Kapitel.

Von Aus - und Einsetzung in den Keller.
Jnnhalt- gleichen auch vor einfallender Kälte bewahret werden/

ten / seidige entweder in einem Keller / oder sonst einem Ee> lich seyn können / sondern auch an der Hand seyn Müssen,

wölb einsetzen muß; davon die Zeit und Art beschrieben wird. §. Z. Und dieses Einsetzen ist Nicht allein hierzu tlö-

und w?di?'e.^esemÄ thig / daß man den Winter über sothane Frucht und

Uchtmrd qemercket/ w.?die emgesetztc Früchte wieder her, Krauter IN derKuche verspeisen/sondernes geschiehet auchaus zu nehmen. deßwegen / daß man indem nächsten Frühling selbige zum
E aamen in den Garten wieder aussetzen/ und hiervon den

5-^' Saamen sammlen könne / welches bey dem Kapuskraut/
Nd so viel von denen Garten-Fruchten/dieKohl / Rüben / Rettich/ Cicori/ Spinat/rothen Rüben/

zur Kuchen / und wie sie darzu gehörig Steckrüben und dergleichen insgemein zu geschehen pfle-
sind. Nachdemmahlen aber man sich der-- get : wie wir oben bey Abhandlung jeder Krauter - und
selben auch im Winter bedienet / inwel- Wurzel-Früchte gelehrr / und daherUrsach haben / den
cher Zeit sie gleichfalls wegen der Selten- geneigten Leser zur fleissigen Durchgehung obigenKucken-
heit / und der Menschen Widersinn / der Gartens anzuweisen. Wofern nur aufdie solchergestalt

immer gerne haben will / was man nicht oder schwerlich eingesetzte Krauter und Früchte von dem GärtnerObsicht
haben kan / viel angenehmer fürkommen ; als wollen wir gehalten wird / daß sie nicht von dämmichten und dürsti-
von derselben Erhaltung durch^Aus-und Einsetzung an gen Feuchtigkeiten anbrüchig/ und dadurch zur gänzlichen
diesen Ortetwaswenigesanzusügennichtvergessen.Verfaulung vorbereiret / oder daß sie vonMausenund

§. 2. Anfänglich ist demnach zu wissen / daß man vor Ratzen / welche sich des Winter an dergleichen Orten auf¬
allen Dingen entweder in dem Keller / oder in dem hierzu zuhalten pflegen / nicht angegriffen und verzehret werden
bereiteten Einsatz-Gewölb / einige Beetlein zurüsten / mit mögen / welches tbeils mit fleisiiger Vermach - und Ver,
Laden einfassen / und mit Sand beschütten solle; wann Wahrung der Löcber / weils auch mit Setzung eines tödt-
nun dieses geschehen/so können die Kuchen-Gewächse/zu lichen Gemüses zu verhüten ist / wann nur in diesem Fall
Ende des OlIobris. oder im Anfang des 5io vembris, ein dahin gesehen wird / daß keine Hüner oder Hunde hinein
wenig svater oder früher/nachdem die Jahrs-Witterungkommen
ist / tragt nicht viel aus / bey schönem Sonnen-Schein §. 4. Was man nun von denen eingesetzten Früch--
und trockner Zeit / ungleichen auch wann es Wind-still ten zum verspeisen gewidmet/dasselbige kan nach und nach
ist/ aus dem Garten genommen/und dahin gesetzet/ deß- herausgenommenwerden / dochalfo/ daßmanmitdem

Ssss 2 jem'gen/
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jemgen/ M^Elchergestalten die Apotheker inwohlbestckten
jetgung ^ n,a« aber ?M^^epubiic,uen / ohne Verlaub der Obrigkeit/ kein

aeordnet ^^Gifft verkauffen können / haben wir bey dem

alS!umB.«!P>.ldi-Mj»s-ju'iödr-n,S,ff,kauff-,,ist
m NachlS / ,° wohl oben als and« >w°r / wann« an°i.st bchn-sam hi-rniir nmg°k-./ d-ßw°-siezu ^cuu^vuiit^li^ ,, I / ^ Nlchtstraffbar/v.ksrinsc. f. Lrimins lum.qu. I2Z.

.??nwbncn möaen Worauf aber einem,edenohne Unterschied / der solchen
manÄann^ Endzweck vorschützet/ ^.fft zu geben / solches kan aus dem

c^lis man sonst eiaentliches noch zu saaen abgenommen: Deßgleichen auch / ob in einem sol¬

lte / ist oben jederzeit bey einem jeden Gewächse mit ein- chenFaUwiderdenKauffer / wann man absonderlich das. dieser stelle auck nickt Eufft Mit Brod und Kas vermenget irgendwo findet / el-
"k" Argwohn oder Murhmassung eines üblen Vorha-

tweymalgewarmtenKohl «Wetzen wouen. ^ns zu fassen / bey dem kar.a-.civ an besagter Stelle gele-
ReZts - Anmerckungen. ft» werden.

ääcap.26.verb. TheilsmitSetzungeines
tätlichen Gemüses zu verhüten ist :c.

Da6 XXVII. Sapitei.

Gemeine Anmerckungen von denen Garten-GewäWn.
Jnnhalt: und Fische kühlender / die Katzen aber sogar hitziger Na-

H.I. TinGZrtner soll die Gewächse/ so kch nicht zusammen schj. tursind / daß das Feuer immer milMn tobet undschnm-
Sen, auch nicht »usammen zwingen / sondern aufdie 87m. ret / oder / wie mans nennet / spmnet / und die Funcken
x,tdie und ^otip-.tkie derselben wohl Acht haben, h. 2. oder hitzigen Austufftungen / an dem Wiederstrich des
Ä)avon d'e r»-mpi. an denen Kuchens qeze.qet Rückens bey der Nacht deutlich zu sehen ; so ist leicht zu

!S-S°».7Z.S .rach.°n/n>°h-.d..knst,Mäu^^isch.zn-ssenk°m-
ein Gärtner auch mitGarten-Künsten versehen seyn / und MS / und daß die zwey unlchuldigen WortlSlN^/mparkic
bißweilen mittelst der Kunst vor der Zeit etwas hervorju« und ^nripsrkie nichts dafür können,
bringen wissen. §. 2. Alldieweiln wir uns aber auf dißmal fürge-

§. r. nommen/ nur von denen Kuchen - Gewachsen zu handlen.
- Ndlich wollen wir von denen Garten-Ge- Ais wollen wir auch nur von denselben einige Anmerckun-

wüchsen noch ein und andere nützliche Erin- gen und Erinnerungen fürstellig machen. Ist demnach
" nerung und Anmerckung / ehe wir zu dem zu wissen/ daß der Sparges zwischen dem Geröhr gerne

Obs-Garten schreiten / anfügen / deren wachse; Da hingegen demselben das Fahren-Kraut sehr
sich der Gärtner wird bedienen können, entgegen ist. So wachset auch das Pseffer-Kraut lusti-
Hat demnach ein jeder verständiger und ger/ und riechet stärcker/ wann es unter Zwiebeln gesäet

kluger Gärtner bey allen diesen Gewachsen fürnehmlich und gepflantzet worden. Desgleichen ist der Roßmarin
auch dahin zu sehen / daß er solche Gewächse / welche sich zu gewisser Zeit nutzlich auf den Haber zu peltzeninmas-
nicht zusammen schicken / auch nicht zusammen zwingen sen er so dann im Winter.'vonder Kälte nicht Scha«
möge: eing-denck/ daß nicht allein die Z/mpscliie, das den nehmen / noch frieren soll; So lieben auch die
P / die natürliche Zuneigung / Freundschafft / Lieb und Gurcken oder Cucumern ( wie wir an einem andern Ort
Vereinigung eines mit dem andern/so wol inWürckung gedacht haben/) das Wasser so sehr / daß / wann man
alsLeyden; sondern auch die änripsrkie.das ist/die na- ihnen ein Gefäß voll Wassers vorsetzet / sie sehr lang
türliche Abneigung / Widersetzlichkeit und Streit gegen zu werden pflegen; daß sie Gegentheils das Oel über alle
einem andern / wie bey denen Menschen und Thieren/ also Massen/ so lang sie ihre WachsthumlicheSeele haben /
auch bey denen Gewächsen anzutreffen : allermassen es fliehen/ und/so man sie damit beschmieret und bestreichet/
Gewächse gibt / welche nicht wohl wachsen und fortkom- sich zusammen ziehen/ verschrumpffen und verdorren/ in
wen können/ es seye dann/daß man beydes Geschlechtes/ der Schüssel aber/ sich gar wohl mit dem Oel zustellen
Mannlein und Weiblein nebeneinander pflanze / so durch wissen. Ebenmässig leidet auch der Weinstock den Kohl
verborgene natürliche Würckungen geschiehet/ wie davon nicht / wie etliche sagen: Dann wann man den Kohl zu
ein Beyspiel am Palm - oder Oelbaum / Pfirsingbaum/ denselben pflantzet / soll er fliehen/ und endlich gar verder-
Quitten-Stauden / Feigen / Lorbeerbaum / Corvel / oder den und abstehen; allein wir haben oben das Widerspiel
Ziserlesbaum / den Sevenbaum / Cypressen / Wachhol- mit Vernunfft und Exempel klar erwiesen / ja/ was noch
derbäumen / amVenus-Nabel/ Hanf und Beyfuß zu fin- mehr ist/ so verderben auch viel andere Kräuter und Ge-
den ist. Dochwannichs teutsch sagen soll / so machens die wächs/ wann sie mit einem solchen Wasser begossen und
zwey Wörter 5vmp»rkie ^„cipsrkie wohl nicht besprenget werden / worinnen Kohl gewaschen oderge-
aus; sondern es bestehet diese Feindschafft in Gleichheit kochet worden ist / welches alles von einer verborgenen
oder Widerwärtigkeit der parcicul-n-um. die von einem Natur-Würckung herrühret / allermassen solches die Er¬
Gewächse gegen das andere austufften. Und ich lache fahrung bezeuaet hat. Im übrigen ist wahr/ daß die Al-
allezeit / wann man von der 8ympark>e der Mäuse/Fisch ten wohl 20. Exempel der Natürlichen Feindschafft/mit
und Katzen redet: dann weil ich weiß / daß die Mäuse grossemGewasch/ anjusühren wissen/darunter nicht eines

wahr
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Thieren oelmassm zu wider / daß sie dieselbige nicht ver- ^ci Lap. 27. §. 5.
tragen odcr/eiden können - Dann also können zum Bey- K^Je Zxmpztkie und Annpaehke ist nickt allein be»
spiel Vie Miulwurff den Geruch vom Campher und Zwie- den Gewachsen/ sondern auch bey andern säwM
bel und Knoblauch nickt riechen; Ferner können die ^^Lebendigen als leblosen Dingen anzutreffen An
Mäuse mit Bohnen-Blätern/ wann man dieselben in ih- Beyspiel giebt uns der Wolffund das Schaf/ unter
reicher gestecket/ verjaget; die Raupen aber mit Bech- welchen eine solche natürliche Feindschafft / daß wann
und Schwesel-Rauch ersticket und getodet / hingegen die man aus ihren Häuten Trommeln oder aus ihren Ged-Zr!
Slmmeism mit weiter und rother Kreiden und Rothel ver- me Seiten machet/ selbige daher nimmermehr zusammen
jaget werden. Dergleichen Exempla noch viel beyge- stimmen. V16.l.sn».i.ib.2. Lpim--ci. fs. s? Zcbocce!
bracht werden könnten/ wofern es für nöthig erachtet tiesnriqu. in(Zerm. ^urib.csp. z. p .81. vetl
würde: Es rühret aber dieses / was von denen Thieren mum ö-c. Und hieher wird auch von einigen das Naar^
gesagtworden/fürnehmlich hieher / weil selbige dasjeni- Reche/gezehlet/ Kraffr dessen solche Personen/ welche
ge/ was ihnen annehmlich und anstandig ist/ durch ihren wegen eines Todschlags verdächtig si.i)/ über die Naar
scharffen Geruch suchen und gemessen : Am Gegentheil des ermordeten geführet/ und wann sie darben ibresVer-
aber d,e>es / was ihnen zu wider und schädlich ist / fliehen/ dachts und ihrer Missethat erinnert worden/ ihre ^inaec
und einen natürlichen Abscheu davor haben / zumahlen / ausden Nabel und ausdie Wunden des Entleibten legen/
da dieses gewiß / daß die unvernünfftige Thier viel einen zugleich aber auch gewisse Wort nachsprechen müssen/um
stärckern und schärffern Geruch als die Menschen haben / zu versichern / ob man / so die berührte Wunde schäumt,
indem chre Geruchs-Glieder und Werckzeuge nicht allein bebet/ oder blutet/ nicht den rechten Thäter / mittelst sol-
von Natur viel subtiler und dünner zugerichtetsind/ son- chen wunderbahren Anzeigung/ offenbar machen könne
dern auch die Menschen wegen unordentlichen und über- Vicj. l^evin. ci« ucculr. mir-c. nscur I.ib -
flüssigen Essens und Trinckens/ wodurch sie viel Flüß und csp.2.ScXtilrrin.l)eIü.io^ib.l. riiiqmlir.^zsic.cgo
Schleims herziehen / dieselbige mehr und mehr verstopf- p. zWiewolen andere solches vielmehr einer Kiir--
fen/ und sie solchergestalt am Geruch verhindert werden, culosischen Würckung zu schreiben wollen / aleichwie

§. 4. Nechst diesein stehet es auch einem Gärtner bey dem 8cborre1,o. «j. ?rs6t. cap. z. per ror zu leben .st
wohl an/wann er sich ein und andere Kunst/die Gewächs Andere aber weder auf/enes/ noch auf dieses etwas bal^
entweder eher / odervölliger hervorzubringen gebrauchen ten. Vicj. onmino p. ^msnn. in 7r. quem in/crioste
kan: als wann er zum Beyspiel verschaffet / daß aus ei-- Irenicum Num» pompilii cum ttipp'ocrsre pas /
nen, in die Erde geworffenen Saamen / in wenig Stun- öe leczg. Jmmittelstaber ist solche Blutfliessuna an und
den eine Pflantze ( nemlich Salat/ Bohnen / Gurcken ) vor sich selbst/ und ohne andere Muthmassunaen vor kein
dermassen hervorkommt/ daß man es nutzen und genies- zulängliches Anzeigen zur l'orrur oder Peinlichen ^raa
sen kan / welches ohngefehr also zugehet: Nemlich man zu halten. Viel, ksrinsc. Q't>. 1. rir. s. qu. f, n 1 c/
nimmt einedicke fette schwartze Erde/ füllet damit einen k«ff. ttlppolic. cie in pra<A. Lrim. / clilise^
grossen und weiten Scherben in der Hohe beylaufftigei- rer.n. i z i.vers. k- memim.Lsrp?. pr. Lrim p ? ou
nes Daumens an / thut in denselben einen gewissen in »-2. n. 28- Le seqq. maxime verön. z6. k Lrrvck cje w'
Brandwein oder starcken Essig bey 24. Stunden einge, rc tenluum. czp. z. öe n. z. Vielweniaer aber
weichten Saamen/ woraus innerhalb vier Stunden das dahin anzunehmen/als ob man deswegen alsobalden tue
verlangte Gewächs darinnen hervor kommen wird / daß Sententz schreiten / und einen solchen verdächtigen Men.
man es ausreisten und zum Essen bereiten kan. Ferner/ schen zum Tod verdammen könne. Vic, (Zomee l.ib -
wann er verschaffet / daß in einer Stund Bohnen oder var. kelol. csp. 1 z. n. if, «c perr. »sie. p. z qu ? ' 0
Erbsen wachsen/ welches aufsolche Weise sich fügen wird/ 106. fondern es wird solches lediglich zu dem Endeae«
wann man nemlich dieselben 9. Tag lang in ein heißes brauchet/ damit der Verdachtige hierdurch zur bekannt.
Oelleger/ und darauf dörret/ nachgehends aber in die nußfeiner That ohne weitere Inquikrion gebracht werden
Erde stecket/dann wann man in einer Stunde wieder da- möchte8rrM.7'r.cie/use5enluum.csp.z n 10 Mes«
hinkommt/ so wird man sehen/ daß sie heraus gewachsen wegen auch noch heut zu Tag dieses Saar- Recke/ an
seyen. So kan man auch den Petersill in 4. Stund vielen Orten Teutschlandes gebrauchlich ist Vici Lern,
wachsend machen/ wann nemlich der Saamen in eme süs- Karli.Äerj?.gk! srr. 149.(^6 Oim Von diefemSaar«
fe Mch eingeweichet/hernach aber aufdie Statte / da- Rechenun/ kan noch weiters/ bey'dem vor slleeirten
hin manden Saamen faen will / ungelöschten und klein- Lckocrelio sowohl/als auch bey dem ^»r HarsdSrffe?
geriebenmKalchzudreymalen gelegetwird.NachVer- »mais.Gesprüchl'piel. p. 44. Item in leinemSckau-
richtungdieseS ferner denSaamen aus der Milch nimmt/ Play jämmerlicherGeschichte, p 44« . Vsn,
und darüberstreuet; aufdenKalchaberErd/ undzuletzt Zeugnüß des Geblüehs / absonderlichaber in,
Wasser sprenget/ so wird der Petersill / ehe dann vier Cap. nicht weniger bey dem V^slmero. Lesoicj 8oei6es
Stunden/ hervor kriechen.Welches alles / und noch viel Oierkerro in »cicjirsm. voc. ZSaar-Reche / ^tem be»
anders/einklugerGartner zu beobachten/ und sicheinen demkelrmsnnomIr.cieLsrlsv inspic vsrro?
guten Namen oder Ruft zu machen / entweder bey an- nachgelesen werden. " s?- r .
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Das XXVIII. Capitel.

Von dein Obst-Garten / dessen Gelegenheit/Grund und
Verwahrung.

Fklkchalt. so.muß er vor allen Dingen einen guten Ort und die beste
ö .i. Die Annehmlich.und NllSbarkeil des Obs Gartens: H. s- Gelegenheit hierzu erwehlen.Jn welchen Stuck er/ sovielund z. Der Ort und die Gelegenheit desselben. H.4. Der als »mmer möglich sich nach der Sonnen-Lausswird rich-

Erund/ und Ivie derselbe zu erkennen und zu verbessern. H.5. ten/ und den Garten auf solche Art anordnen müssen/ daß

D-eV-rwahr.und Veriäunung dcs Gartens. sofern es die Gelegenheit leidet/gegen Mittag gerich-§.r. tet/auch etwas abhängigseye: damit die Baum-Früch,
.As der weise Heyd Cicero schreibet/ daß te von der Sonnen nicht allein ihre gebührende Warme
» das Land - Leben nicht allein im Feld- haben/ sondern auch das Obs zeitig / schön undwohlge-

rvieß-und Ackerbau sondern auch/ schmackt werden möge. .Gestalten es die Erfahrnuß gie-
wann man die^ücven und Zöaumzar^ bet : Daß diejenige Baume/ so gegen Mitternacht ste¬
ten wohl in acht nimmt / bestehe / solches hen/ und also der Mittags-Sonne wenig zugemessen ha-
verhaltsich in der Tkatnicht anderstund ben/ungeschmackte Früchte tragen/ mit Moß überwach,

bezeuget es über dieses die tagliche Erfahrung: Dann sen find/ und grobe Rinden gewinnen. Weswegen er
sürjetzo nicht zugedencken / was man bey denen Garten dann auch/ den,eiligen Ort da die schädliche Wind her,
insgemein / und insonderheit bey denen Obsgärecn wehen/ entweder mit Gebauen/ oder hohen und grossen
(von welchen wir künffthinhandlen wollen) für eine Lust Bäumen zu verwahren/ auch ausser dem Gatten gegen
zu gemessen / da das Gemüth mit den lieblichen Anlchau- Mitternacht/wannanders Raum vorhanden/ Nuß-oder
en ergöket und in grosse Verwunderung gezogen wird/da Linden-Baume zu setzen wissen wird: Damit die rauhe
die Nalur und die Kunst immerhin miteinander um den Kalte und ungeheure Nord - Winde in etwas aufgehst-
Vorzug streiten/ und eines dem andern vordringen will: ten werden mögen / und dem übrigen Garten Mo leicht
Da man mit höchster Ergötzung die schönen Farben / den Schaden zufügen können,
lieblichen und angenehmen Geschmack/ holdseeligen Ge- §. z. Weilen man aber nicht allzeit nach seinen Be«
ruch/ und verwunderliche Grösse der Früchte betrachtet/ lieben einen bequemen Ort zurAnlegung eines Obs-und
mithin das Gemüth zur Erkanntnuß der Weisheit und Baum-Gartens etwehlen kan; Als soll man deswegen
Allmacht GOttes in heiliger Betrachtunganweiset / und nicht allen Mut fallen lassen; sondern ohngehindert des.
lehret /daß weder der da pflantzt/ nochder begiessetetwas sen eine solche Gegend erwehlen/ die gegen 'Morgen odersey; sondern der das Gedeihen giebt / und der/ in Seg- feitwerrs gegen Abend ligt; Dann wo die Bäume nur
nungder armseeligen Arbeit eines Menschen/ ihn mun- vor denen reissenden und grossen Sturmwinden eine
ter macht / diese Mühe nicht zu scheuen. Was ist / den Schn mung haben / so können ihnen die mittelmässge
Verdruß des Winters zu benehmen, lieblicher als die Winde nicht schädlich / sondern vielmehr nützlich seyn:
Blüthe der Baume / das grüne lustige Laub zu sehen? in sonderbahrer Erwegung / daß sie die dürre Blatter/
Was dem Leib annehmlicher / als einen grünen Platz un- WurmstichichesObs / und unsaubere Aeste reinigen / an-
ter dem Schatten der Baume zu Ruh/ zu erwehlen / und bey zugleich durch Bewegung des Stamms undErwei-
den Zuwachs seiner Früchte von Tag zu Tag zu beschau- terung der Sitz-Gruben/ auch den Baum ergrössern und
en? Was cielicarer, als der die Frucht vollkommenma-wachsend machen : Zugeschweigen/ daß die Baume
chende Herbst selbsten/ der uns so wohl versehet/ daß wir wann sie solches einmal gewohnt sind / leichtlich allerley
des Winters Unfruchtbarkeit wobl verlachen können. Lusst/ertragen lernen / ausser etlicher zarten Gattungen
Wiewol der Winter die Allmacht Gottes am meinsten und Arten/ um deren Willen jedoch man/aar kcinObs
in denen entlaubten und wie magere Garten da stehenden zu pflantzen/sich mchtentschliessensoll. Dieses ist gewiß/
Bäumen/amallermeinsten und annehmlichstenpredigt, daß die Baum an einen solchen Ort/ da die freye Lufft
So ist die Nutzbarkeit derselben gleichfalls übe, schweng- durchstreichen kan/ nicht eng ineinander / und vielmehr
lich: Massen sie nicht allein Speise geben / absonderlichweitlaufftig gejetzt werden sollen : Damit die Lufft den
den dürren und unfruchtbaren Jahren / da den Mangel gantzen Garten durchwehen/ und der Wind die abfallen¬
des Getraids das dürre und gebachene Obst ersetzen muß; de Blühe und Blätter nicht abwehen / zugleich auch der
sondern auch zum Überfluß zum Tranck an Most und Schatten das Wachsthum nicht verhindern könne:
Brandewein angewendet werden können: Zumahlen/ Weswegen wir auch vorher schon gedacht haben/ daß
wann man dieses bedencket / daß man das ObS nickt erst man zu dem Ende eine solche Gelegenheit und Ort ausle-
dmch mühsames Dreschen/Mahlen/ Kochen oder Bra- sen solle / der etwas abhangig jeye; Damit nemlichim-
ren/ wie andere Speisen zu bereiten/sondern so gleich vom mer ein Baum hinter dem andern höher zu stehen kom-
Baum herabins Maul schieben/ und nur die Hände dar- men / und die Vorhergehende die Hintere mit ihrem
nach ausstrecken darff/ ja/ wann man auch dieses scheuen E chatten nicht zu sehr bedecken mögen. Was aber end-
wolte / so Metes/ wann es zeitig von sich selbst und gleich- lich die Weite und Gr osse des Platzes anlanaet/ dieselbi-
sam dem Menschen in den Mund. Daher» dann nicht ge wird billick der Willkühr des Haue-Vatters überlas?
unblllich diejenige zu schelten/ welche die Garten in ihrem scn/welcbcr sie nach Proportion und Gelegenheit seines
c^'tand und Wesen zu erhalten oder neue anzurichten/sich Orrs/.denernichrallemal wieeinen aestricktenSackaus-
so liederlich aufführen dieBaume veralten/verderbenund dehnen kan/ wobl anzulegen wissen wird; Wiewo/ilen
umfallen lassen/ auch keine neue nachziehen/ und solchem- die meiste dahin anzutragen pflegen/ daß sie den Obs und
nach der Wirthschafft und denen Nachkömmlingen einen Baum - Garten noch zwenmal so groß als den Küchen-
arossen Stoß aeben. . Gatten anlegen / wofern sie nur wiegedachtmit einem

§.2. Will aber ein kluger und vernünftiger Haus- genügsamen Raum versehensind,vatter einen Obs > und Baum -Gatten klüglich anlegen/ §.4. Nebst der Gelegenheit und Ort des Gartens
' muß
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N'uß der Hauŝ Vatter auch einen guten Grund aussu- fen/ noch auch endlich böse Leut sich nicht hineinstellen kon¬
chen : 'Angesehen er sonst in seiner gemachten Hoffnung nen: Wie nun aber dieses alles geschehen könne / ist bei
sich leicht bekriegen kan. Bey welcher Beschaffenheiter reits von uns an einem andern Ort dieses Wercks gezeiget
demnach einen schwartzen / dürren und mürben Boden worden. Dieses ist allein noch hier zu erinnern/ daß wann
auszukieffen haben wird / welches er theils an dem anrüh-- man den Garten mit einem Graben einfassen will es zwar
ren/ wtZtm nelttllch der Boden fett ist/ und an den Fingern bald gethan seye / wann man ohne dem ein fiiessendeS
hangen und kleben bleibet/ ( wie wirs an Erkennung der Wasser oder einen Bach nahe dabey hat; wofern aber
Aectti in Bauung der Feld und Hülsen - Früchte gewie-- diese Gelegenheit sich nicht erzeiget/muß man den Graben
sen) auch das Mürbe sich zerreiben lässet / theils amrie- aufs wenigste von zehen bis zwolffSchuh weit/und halb/
chm/ wann nemlich die Erde nach dem Regen einen an- nemlich sechs Schuh/ tief machen / mit Stöcken und ge-
wüthigen und lieblichen Geruch hat/ erkennen kan: Den zauneten Weyden einfassen/für dem Einfall der Erde wo!
ietlichten und steinichten Boden aber / wollen wir ihm verwahren/undendlich zu gewissenZeiten desJahrs/nem-
deswegen widerrathen / weil die Früchte darauf unge-- lich im Herbst und Frühling saubern und ausraiten.
schmack /kroppicht und ungestalt werden ; Wiewohl er 05^^
denselben durch tieffes ausgrabenunrerweilen verbessern
kan: Anerwogen offt em Grund vom aussenher ein ?s k ?
schlimmes Anzeigen gibt/welcher aber inwendig sich biß- ^ ^
weilen besser erzeiget. Der sandichte Grund ist auch zum AAkBtvohlenbey d»esim Capitel wir den günstigen
Obs-Garten nicht allerdings nützlich; Es kan aber dem- KM reser lediglich auf dasjenige / was wir bey d«m er-
sctben durch Unternnschung einer schwartzen guten fetten sten und nachfolgcndenCavirelndieses2)uct?s
Erve / deßgleichen auch eines alten guten Mistes wohl ge- von derL.ustbgr- und Annehmlichkeit so wohl als von
holffen werden. Allzuwässerichter und mol astichrer Bo- der Nulzbarteit der Garten insgemein / deßaieichen
den ist auch nicht gut; allein es kan derselbe gleichfalls mit auch von der Verzaunung / gehandelt / verweilen köii-

Mischung des Sandes und anderer Erden / imglei- ten; so wollen wir doch an gegenwärtigerStelle annoch
chen auch mit Machung der Graben und Ableitung des insonderheit etwas weniges von der Nuizbarkeir c»es
AZassers / verbessert werden/ welches Mittel der Vermi- Saum- unv Obs- Gartens gedcnckcn / anaeteken das
smung auch dem leimichten Grund und Boden nutzlich.. Obs dem Haus-Vattereinen solchen Gewinn mwe^.en
und gemeinst. bringen kan / als er aus andern Einkunfften offtermalen§.f. Endlich muß auch ein vernunfftiger Hausvat- nicht leichtlich zu hoffen; vicl.O.^ecber/ instincm^o.
ter seinen angelegten Obs-Garten wohl verwahren/und liriscben Viscours. pg^. 166. wo selbsten er ,'eiaet was
entweder mit einer Mauer umgeben / oder mit Pali- in Holland mit dem Obs vor ein groffirHandelaei
saden/Latten/Brettern ?c. umzäunen/ oder endlich mit trieben werde: Zugeschweigen/ daß auch die Obriakeit
einer lebendigen Hecke oder mit einem Graben versehen/ davon das Ihre nehmen/und gemeiner Stadt Einkunff-
damit weder das Vieh hineinkommen/noch das Geflügel/ te darmit bereichern kan / davon zu lesen klockiu- »
als zum Beyspiel Hüner / Enten / Ganß / :c. durchschlief-- /Lrsr. lib. 2. csp. z. n.

Das XXIX. Capitel.

Von dem Baum-Gärtner / und dessen Instrumenten.
Innhalt. so ferner / was anders / als mit denen Pflanzen i/k. Ab,

h.i.Lcs.Der BauM'Gartnersoll vorallen Dingen die BaumqFrt' ^>r BäMlie beMffr^/ m!"ivelcken^
ncr.vcrfah .-n/hernachabcr auchflc.ßiq /und bann rcdl .ch '-ch Nicht allem be?

und getreu. §. z Zugleich abcr auci) mit denen nothwen« sondernauch bey der Nachkommen-ge» Jnstl umenlen / so hier erzehiet werden / versehen seyn. schafft / als welche dieses Merck Meistenthetls genietet/
belobt machen kan.

§. i. ^ Hiernächst muß der Baum - Gärtner aucb
.Achdemalen aber der Haus-Vatter nicht Zugleich mehr / als eine andere proieikon / da man den

alles durch sich selbst/ sondern durch seinen Mangel des heutigen Tages mit dem Morgen eimubrin«
hierzu bestellten Saum-Gärtner verrich- gen weiß / fleissig seyn /und seiner Arbeit mit allem Eisee
tet/als wollen wir denselbe in diesem Cap. abwarten; absonderlich aber im Anfang / nemlich in de«
mit wenigen beschreiben. Gleichwie wir nen ersten drey / vier oder fünffJahren / da der Garten
aber bey dem Rüchen Gärtner dreyer- angeleget wird/als in welcher Zeit er gleichsam den anae,

ley Stück erfordert haben ; Also wollen wir auch eben legten Garten/so ferner keine Müh sparet / und durch
dieselbige dem Baum - Gärtner als nothwendige Dinge fle>ss«ge Wartung nichts verabsäumet / allen Beschädi-

vv v. .vw..." auf die Beschaffenheitdes Gewitters / deßgleichen auch
könnte doch / ^6 den Baum- Garten bUange aus die Natur und Eigenschafft der Fruchte/die ereinzu»
destoweniger eme grosse Unwissenheit sich bey tyme st - ^ ^ impfen hat/ob sie nemlich feucht oder trocken/
den: in sonderbarer Erwegung/ daß beede Gm Erdreich vertragen können / fleiM
eine sonderbare und wett voneinander unwsä e^ ene ^ird haben müssen. Endlicb wird auch dieses an
Wissenschaft erfordern ; Gestalten das ^drelch erfordert / daß er seine Herzschafft / mehr als andere
Bäume/ die ZurustungderArm ^ „dlich und treu seye / mithin derselben nicht-

«
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erinnert haben: Dann dergleichen Leute unmittelbar in
ihrem Unfleiß wider GOtt sündigen / dessen Güte sie ger¬
ne einen Flecken anhangen mögten: Dann wo ein Miß¬
wachs ist/ so sagen die Unfleissigen / das hat GOtt getbai
Wo aber etwas wohl und überflüßig geratbet / da c
der Hals aus seinen Schnüren: Das habict>gc>. e.
Eben wie dort: Das ist die grosse Babel/die ich.
geführt!

§. z. Will aber der Baum-Gärtner allesvo'bede
teter Massen fleißig verrichten / so muß er mitMUgsi.men
Instrumenten und Garten-Zeugversehen seyn : Von
welchem Garten-Zeug/ ob wir gleich bey dem Kuchen-
Garten einige Meldung gethan / so wollen wir jedoch hier
diejenige Stücke beyfügen/ welche zu dem Baum- und
Obs'Garten absonderlich gehören/und in folgender Ord¬
nung enthalten werdeu; Als in einem Mooskratzer oder
Baumschaber/dasGemüs von denenBäumen und die in
den Stammen sich einflechtende (spinnenweben zu ver¬
treiben ; in einer Hecken-Scheer / eisern Rechen / Obs-
Hammen / das Obs mit abzunehmen/Stech - Schauffel
zum Aufgraben der Bäumen gehörig/ Schrot-Eisen oder
Meisselaufeiner Stangen: die verdortten Zweige damit
abzristoffen. Einer Baum-und Raupen-Scher/aufeine
Stangedieselbigezustecken/und die Raupen Nester da¬
mit abzuzwicken / und die Baume vom Ungeziefer zu sau¬
bern. In Körben/um Obs zu brechen/und selbiges hin¬
weg zu tragen. In einer Garten Schnur/ zur Versetzung
der Baume gehörig; in einer höltzern und mit guterErden
gefüllten Kasten/ jungeBaumlem darein zu pflanzen: In
einer ziemlichen Anzahl höltzern Stablein / jedes ohnge-
fehrdrey bis vier Schuh lang/ die Stelle zu den gesteck¬
ten Obs-Kernen bemercken zu können; In unterschiede¬
nen eichenen Pflöcken / die jungen Baumlein daran zu
binden/in einem Hand-Säglein/dieWildlinge abzusa¬

gen,' im Stamm-Eisen/ breit und schmal/ dengefpalte,
nen Stamm voneinander zu zwingen: In Pfropfbei¬
nen o-)er Peltz Höltzern / die Rinden von dem Sramm
abledigen zu können / wann man m die Rinden peltzen oder
augeMvM/ m einen geflochtenen Körblein/darein den
Pcltzzeug, irem die Zweig und Weyden-Bänder/das
Peltz- A'achs dieHadern/und dergleichen zu legen; Er soll
auch haben einen Baum-Meißel/ welcher zur rechten und
ln-cken Seiren scharfe Hacken bar / deren einer langer als
der andere/ auch ein wenig umgekrümmetan einer Stan¬
gen angemacht/dieWasser-Schüsse und unnützeZweige
auf allerhandArt abzustosten/und denSchmttwieder ein¬
zuebenen. Eine Stock-Haue/die abgestandene Baume
mit Wurtzel und Stöcken herauszuhauen/ die Stämme
und Baume auszugraben / Stöcke und Steine zu ban¬
digen. Eine scharfe Hand-Sage zu denen Bäumen/ dür¬
ren Aesten/ die man deßwegen nicht gerne fället: daß man
die Früchte verschone Ein gleich-scharfes Handbeil / und
gutes Baum-Hacklein mit schweren Köpfen : die Pfäle
zu spitzen / und ein und anders abzuhauen. Einfache und
dopelte Bockleitern werden ihm dienen / wann er das
Obs fein schön abnehmen und verhüten will / daß es keine
Matten im Schütteln falle. Der Obs-Hamen thut hier¬
zu sehr wohl. Man macht / diesen zu verfertigen einen ei¬
sernen Ring/in der Form / wie bey uns die Klingelbeutel
in denKyrchen sind; jedoch um ein erkleckliches weiter.
Über sich werden oder 12. Zahne / -.oder z. Zoll lang
einqenietet; untersteh aber ein gestricktes Sacklein ge¬
banget/ und an einer Stange fest angemacht: Mit die¬
sem kan man das Obs schön herabbringen / und entlehnt
sich an diesen Obs - Hamen/einen langen Arm /damit ein
Gärtner/ nack Art der grossen Herren/ weit kanqen / und
das Obs unschädlich abbrechen kan. Ein langlichtes
Körblein mit einem Bogen / so wohl Zeug als Schößlin¬
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ge m denenseibigen sauber und unbeschädigt von einem seyn.- damit man emll>5 voNiStan".:? die Rinde"

Ort zum andern zutragen. Ein gutes Rebmesser / die abzuschälen vermöge, ^ain. u«.t» Bau''-.wachs / für da^

Nebenschößlinge am Stamme behutsam und glatt weg- Stein-Obs. Lumpen und linde Bande' ^onWe'den^

zuschneiden. SivepSaglein/eines zu den grossen/und ei- samtRebstecken zudenen gemachten Zweigen usiecken'-
nes zu den kleinen stammen. An denen wird sonders ei- Damit sie dadurch einen Schirm und eine Wehrc wider
ne platt durchdringende Scharfe erfordert / daß die Rin- die Vögel bekommen : Sonst würden sie dieselben auf

de nicht geschändet werde. Dreyerley Gattung Messer die Schößlinge setzen. Dieses sind die nöthigste Werck-

mitklirtzenKllngen in Form eines Schnitzers / mit star- zeuge im Baum-Garten; die letzern aber gehören eigen!-

ken HOen; das grosse dienet zur Spaltung der Stam- lichzudemZweigeln.
nie,- das mittelmaßige dieselben zu beschneiden und an-

derszuhauen. Das kleine allerschärffste Messer gehö-

rerzu denen Schossen/dieselbe glatt ohne Zersaftlung der

Rinden abzubringen. Zweyerley Gattung Beinlein zu Lap. 29.

dem KermObs: in Gestalt eines Angels am Schößling/

das ist/was zwischen dieRinden und das Holtz des Bau- F^vnker. Kuc. dlorac. ^uriö. sci Lsp. 2. kujus I.I-

mes eingesetzet wird- Sie müssen auch hart und scharf ^bri.kc.

Das XXX. Zapitcl.

VonPflantzung der Baume insgemein/und insonderheit von dersel-
den Setzung und Ordnung.

Innhalt. stige Winter - Lufft empfindlich erdulden; So fern er a-
Die Art zu pflantzen; Worbey der Gärtner auf das Erd, ber selbige tiesserfttzte/so kommt einThei!desStamms/so
reich/ die -WellsHaffc der Grube» / Eins.l?ung der Wurtzel/ der Lusst von Jugend auf gewöhnet ist / unter die feuchte
den vorigen Stand / und auf die Bedeckung der Wurtzel Erde/ wordurch die Rinde von der Winter -'Nasse bald

zubeobachten. H.Z. Bon Pfiantzungder cinheimilch-uu!) t^trsach g^ben tönte. Gleicherweise soll er auch den vori-
ftembdenBäume. H. 4. Die Form des Pflaktzens ist UN- gen Stand der Baume beobachten/ daß ernemlich selbige
terschiedilch-c. wann ste vorher gegen Morgen oder Mitternacht gestan-

' §- ^ den / in eben eine solche Gegend setze: Massen jonsten

As fürnehmste nun/ was derBaumgart- die schnelle Veränderung/ wie in allen andern Sachen

ncr in einem wohlangelegten Garten zu lubira muranu periculosz, ebenfalls grosse Gefahr nach

verrichten / bestehet in Pflanzung der sich ziehen würde. Jmgleichen soll er auch/ so viel immer

Bäume: Gestalten hierdurch der Obs- möglich / die alte Erde an der Wurtzel bangen lassen /

oder Baumgarten angerichtet und ver- oder/ wann es nicht seyn kan / fonsten gute fette Erde

mehret wird; bey welcher er theils auf darzubringen/ auch beydem setzen und pflantzen die Ke¬

hle Weis und Art/ theils auf die Zeit zu sehen. Die Are fer und Wurme fleissig aufsuchen und vertilgen / zugleich

belangend / muß sich der Baumgä'lner insonderheit auch dieWurtzel/ehe sie gesetzt wird/in einem Mistpfutzen»

nachdemErdreich richten/ob nemiich dasselbige fett frucht- Wasser einweichen. Ferner / wo viel Sturmwinde sind/

bar und gut ist/ und ob in dieser Gegend die Baume groß die Baume wohl stamlen/ denen schwachen Stangen bey¬

wachsen / mithin die Maß und Weitsthaffr darnach neh- setzen/ und sie daran binden; Die Ende der Wurtzeln

men/und zuweilen die Baume theils durch Aushebung abwerts sencken / und mit den Handen wohl niederdru-

chen / in sonderbahrer Erwecuno/ daß die Wurtzeln nit ber Erde bedecken / und vor allen Dingen zu sehen / daß

;uüeff kriechen ; Uberdaß soll er billich solche Gruben nichts hohles oder leeres bleibe / weswegen auch der

auf wcniste 4. Monath vorhero graben / damit das Baum im Einsetzen / etlickmal gerüttelt und geschüttelt

Erdreich du' ch den Regen desto mürber werde / mithin werden kan/ damit die Erde sich allenthalben fein wohl

denen Bäumen desto bessere Nahrung gebe: Sofern er anlegen alles bedecken/ und ssch aufeinander setzen möge,

aber dieselbige bald machen müste/ so könte er zuvor Ge- §.2. Die Zeit be ^g.nd / so solle sürnemlich das

strauch» Holtz und Stroh darinn brennen / und solche Ausheben dqGBaum m em>.n schönen Tag geschehen:

mir einer guten abgelegenen Erde wieder ausfüllen Wei- Im übrigen aver' was das Pflantzen insgemein belanget/

ter soll er gedachte Gruben unten weiter als oben ma- pfleget sonsten ordentlich hw zu die Herbst-^'eit erwchlet

chen/angeschen sich die Wurtzeln ausdiese Weise besser zu werden? Dann weilen die Bäume starcker Natur

ausbreiten/und verursachen/daß weder die Kalt imWin- sind/ a': können sie den Winter besser ertragen und aus-

rer/ noch die Hitze im Sommer selbige beschädige/ des- danre i ai.'den Frühling angesehen imFrüd! ngmehren-

gleichen soll er auch hierauf wohl Achtung geben/ daß die t! c-s die Hitz bald kommt und einfallet / mithin die na«

Wurtzeln gantz in das Erdreich kommen / und nicht zer, tün'iche Krafft sich alscgleich in den gantzen Stamm und

quetscht oder abgebrochen seyn / mithin was zulang und Baum einziehet und austheilet: Da im Gegentheil im

ungleich/abstutzen. So soll er auch die Srammlein Herbst solche Krafft in die Wurtzeln gehet/welche/weilen

(vieler Meinung nach) nicht tieffer in die Erden setzen / sie wohl fassen und den Boden annehmen / als kan der

als sie vorhin gestanden sind / dann sofern er sie seichter gantze Stamm / so noch vom ausgaben etwas schwach

setzte/ würde das Theil an der Wurtzel / so vorher unter und verletzt worden/ besser und gewisser erhalten werden,
der Erdengestanden/und der Lufft ungewohnt ist/ diefro- Und dieses geschiehet also gemeiniglich: Bißweilen aber

Tttt muß
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muß sich der Baumgärtner nach des Landes Gelegenheit
richten/ und wann er befindet/daß das Lande kalt/ kan er
wohl entweder im Hornung oder im Mertzen die Man-
tzung fürnehmen. Übrigens muß auch des Mondestiecht
in acht genommen/ und die Bäume zu der Zeit/ wann der
Mond unter der Erden ist / gepflantzet werden; Jmmas-
sen derjenige Baum / der im zunehmenden Mond ge¬
pflantzet worden/in die Höhe wachset/ und schwach; die¬
ser aber/ der im abnehmendenMond/ niedertrachtignnd
starck wird. Endlich ist hierbey ju mercken / daß die Zeit
zum pflantzen/wederzu warm noch zu kalt / weder zu tro¬
cken noch zu naß/ noch auch zu windig seyn solle:c.

§. z. Es werden aber theils einheimische/theils aus¬
ländisch - und frembde Baume gepflantzet; Jene müssen
vorher ausgehaben/ und in einen solchen Grund/wie aesa-
get/versetzet werden: Diese aber werden von frembden
Orten hergebracht/ und in die einheimische Erde gepflan¬
tzet/ welche von vielen auch für besser gehalten und geach,
tetwerden; Allein / daß dergleichen Haus -Vatter sich
jum öfftern bekriegen/ ist daher erweißlich/ weiln unter¬
weilen entweder liederliche und von schlechten Bäumen
genommene Zweige darauf gepfropssetund gepeltzet/ oder
die Stämme unrecht und in einem widrigen Zeichen geses
tzetsmd/ oder aus einem geschlachtern und bessern Erd¬
reich in einen schlechtem Grund und Boden kommen;
daß man also der Frucht halber nicht kan versichert seyn;
Inzwischen aber ist hierbey zu mercken/daß/ wann man ja
solche frembde Baum einsetzen will / man dahin bedacht
seyn müsse/daß derselben Wurtzeln mit Erden undMieß
wohl verbunden / und mit feuchten Hadern verwahret
werde/wofern man dieselben anders sicher und gut über
Land bringen will.

§.4. Die Form des Mantzens läst sich eigentlich
nicht also vorschreiben / in Erwequng man hierinnen für-
nemlich auf den Raum und Gelegenheit des OrtSzu

sehen hat / als nach welchem man die Baum entweder in
Form eines Triangels oder Saß auf/eder Seiten nur 5.
Z^aume stehen / (welche Manier von denen Lateinern
l^uincu-ix genennet wird;) oderendUch in Form eines
Sterns/setzen kan; Worbep gemeiniglich diese viksn?
am gebräuchlichsten/ daß nemlich das Stein-Obs/ auf
acbtzehen bißzwantzig/ das Kern-Obs aber etlich und
zwantzig biß dreyssig Schuh voneinander gesetzet wird:
Wiewol das Stein-Obs (dmvn / wie auch von dem
Kern Obs hierunten zu Handel«) am füglichsten an die
Geländer oder Spaziergänge / oder auch den Kuchen-
Garten gebracht werden kan. Im übrigen ist beybee-
derley Obs fürnemlich auf die Güte des Bodens zuse¬
hen/dann wann die Erde schwarß / gut und fett ist/ so kan
mandie Aepffel und Birn-Baume/wie auchdieKir-
schenund alles Stein-Obs 40- Schuh voneinander se¬
tzen ; Ist aber das Erdreich mager und gering/ so müssen
die Baum enger/und zwar nur zc». Schuh weit vonein¬
ander gesetzet werden / angesehen in gutem Grund die
Baume weit und groß auseinander wachsen / welche dar-
gegen bey schlechtem Grund viel kleiner bleiben« Glei¬
cherweise können auch die Birn-und Aepffel-Bäume
Wechselsweise nacheinander gesetzet werden: immassen
diese sich insgemein sehr ausbreiten/ da hingegen die Birn-
Baume meistens in die Höhe auswachsen ; auf welche
Weise demnach sie nicht einer dem andern hinderlich seyn/
noch die Sonn aushalten/ ja vielmehr in solcher Ordnung
gesetzet/besser wachsen und Frucht bringen können: End,
lich kan auch hierbey dieses beobachtet werden/ daß/wann
man an einem solchen Ort den Baum-Garten angeleget/
der denen Winden sehr unterworffen ist/ man die Baume
etwas enger als sonsten gewöhnlich/ zusamm fetzen müsse;
Wann aber unterschiedliche Gattungen von Bäumen
vorhanden/man am besten thue / wann man die kleinste
gegen Mittag setzet: damit dieSonne gleichfalls die Übri¬
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ge deruyreli rali/oie üeuien aber zugleich vor denenNord- me^ und zuspitzte/ oder sonst zurichtete / wie man wolte/
Winden beschirmet sind. Inzwischen aber ist gewiß / würde mans durch solche harte Erde nicht schlagen kön«
daß/waim man die Baum in das Funff-Eck ordnet/ die nen. Aber die lebhaffte Linde zarte Wurzel wachst dai
Sonne leichter allenthalben durchdringenkönne/ welches durch / und dehnet sich dazwischen aus und kriechet und
zuderFruchtbalkeiteinengrossenVorjchubgiebet.durchsuchet/ wosie nur ein wenigetwaszum durchgehen

§.s. Nachdem aber die Bauine nicht allein vorbe- tüchtiges findet/ undgewinnet Nahrung und Unterhalt/
deuteter Massen durch Aushebung der Wurtzel / sondern darinnen. Also die Demuth behülfft sich aller Orten /
auch durch den Saamen gepflantzet werden / als wollen und die dultige Gelassenheit ist überall gut zu nehren/ si«
wir von dieser letztem Art noch etwas weniges anfügen, schmücket sich in einem engen Räumlein/und besitzet doch
Esgeschiehetaber selbiges also/daß man nemlich von dem den Kern des Erdreichs/ und das Marck der Güter die-
Kem-Obs / das ist / von Aepfeln-Birn und dergleichen/ ser Welt. Und mag wol das Liedlein singen Himmel
entweder im Herbst und um Martini/ oder aber in der und Erde ist mein. Wer es nicht glauben will/ der pro-
Fasienden Kern setze-Von dem Steins-Obs aber/das ist birees. Die Erfahrung wirds geben / und sagen / da
von Kirschen/Pflaumen / Pfirsing/ Kasten :c. Den Kern hast du es. Aber gleichwie indessen ein solcher Baum mit
oder Stein vorher an der Sonnen dörre/darnach?,oder langer Weil dazu kommet/ daß er sich in dieHöhe brin-
4. Tag lang im Wasser und Milch einweiche/ und her- get/massen er sichs sauer werden lassen muß/ mit solchen
nach denselben in das Erdreich stecke/ welches Erdreich grüblen und bohren: Also gehet es einem andern desto
aber vorhero wohl gearbeitet seyn muß. Und dieses alles leichter/der mildereErden unter demStamm hat.Je b:ei,
soll im Vollmond/ oder bey dem abnehmen desselben ge- ter und tieffer/je besser. Wann 2. z.4. s.Schuhtieffmit-
schehen / nach der gemeinen Regul: Alles/ was über telmassige und grosseSteine/von einem biß loo.und mehr
die iLrd^ wäcbset/ und ftme Frucht »n verpufft Pfund untermenget in der fetten und roglenErden liegen/
bringet/ muß um den Vollmond/ und bald hernach haben sie daran/wann sie ihreWurtzeln daran und darum
gepflanset werden. Desgleichen foll es also zugehen/ legen/ einen desto vestern Grund / wider die zuweilen ih-
daß der Kern auf einer Seiten ü'oerzwerch und flach in nen biß aufs Marck zusetzende Sturmwinde. Dabey
das gemachte Grüblein vier quere Finger tieff geleget bedencke/ lieber Mensch / wie das schwere und harte so
werde: gestalten solchenfalls der Keum neben auswach- gern halt. Wann der Baum eine Klasster tieff und 7.
set/ und die Wurtzelgerad unter sich treibet/ folglich der Klaffrern herum guten Grund hat / und überdasvon kei-
Stamm zugleich in die Hohegerad heraus kommet. Von »,em andern Baum verhindert wird/ und ist ein Kern-und
denen Obs Kernen aber als von Apffeln / Birn/ Quitten Rindenfrischerund unverletzter Stamm/ und bleibet von
und dergleichen müssen in jedes Grüblein aufs wenigste z. des verfluchten Baum - Mörders Hand unbeschadiget /
Kern/und zwar drey quere Finger tieff in denBodenge-- und stehet auskeinem Sumpff/sondernetwas erhabenen
leget werden. Ort/ als viel es seyn kan/hat freye Sonne und Luffr/ da-

§.6. Was ein in dieser gantzen Sache besonders zu seine benöthigre Feuchte / voraus Anfangs / und et-
erfahrner Mann/ aus eigner przxi beobachtet und geler- wan gar einen gemessenen Zulauff von Schliei wasser/
mt / daß hat er uns gütig in folgenden Form mitgetheilt/ oder Regenwasser/ das Dung mit sich führet / was mei-
und wir Habens dem günstigen Leser/wie wirs bekommen/ nestu/ daß in so. Jahren draus werden kan? Je mehr
ohnzertheilet und ohne Veränderungmittheilen wollen: man von diesen Beschaffenheiten einem Baum verschaften
EineHaupt-Regel eineBaum zu setzen.Wer einenBaum kan/ je gewisser ist seine Benutzung. Jedoch damit des
nic aufGeradwol und mehr vergebens als zumNutzen se- höchsten Gewalt und Fügung/ die auch die höchsten Ei¬
chen will/der muß nothwendig desGrundesBeschaffenheitchcu und Cedern zwinget und stürtzet / nichts fürgeschrie-
wenigsiauf z- Schuh tief/ wann es ein Birnbaum; 2. dennoch benommen. Inzwischen ist gewiß / daßeineiw
Schuh tieff/ bey einem Apffelbaum /1 ?. Schuh tief/ bey zjqer so gesetzter / gearteter und gewarteter Baum mehr
einem Zweßgen-und Weixelbaumauskundschafften/undNutzen schaffet / als ein gantzes Dutzend oder wol gar
umgraben lassen/ und durchaus dic schlechte Erde mit ei- ein halb Schock andere / welche Juncker Faulmann auf
ner guten verwechseln oder vermischen und verbessern. obenhins Rath mehr ins Erdreichgestecket/gestossen/ge«
Bringt man den Baum in eine schmale Herberg/ so gibt stampffet und gehudelt/ als gesetzet hat.
«auch schmalen Nutzen / und halt sich/wie er gehalten Setz mich recht ein/
Md. Der Baum hat auch gern etlicher Massen unter Oder laß gar seyn/
der Erden Lufft/als er durchaus oben haben muß. ^ Da- Sagt ein rapsers Stammlein,
her allezeit die gar schwere Erde mit einer «''schütteten Wenig und gut ist auch hier besser/ denn viel und faul.'
roqlen und leichten zu untermengen. Doch ist besser diß- Wie hoch sind aber die ersten und untersten Zweige
falls der Wahl nach etwas zuviel schwere als zuviel leichte und Aeste an einem Baum zuziglen ? Der gemeine Pö-
Erde Weben/ wo mans so gar eigentlich nicht zu treffen bel / so bloß hin auf den vergänglichen Nutzen sihet / last
weiß. Dann die schwerere/Erdegibt etwas dauerhaff- insgemein hin alles wachsen und wühlen/wie es selber will,
tere Nahrung / jedoch daß die schwere mehr von einer Aber wer von Nachsinnen und Vorbedachtprokelkon
Fettigkeit/als von einem laimichten Klumpen verstanden machet/ und unter andern auch weiß / daß zwischen einem
werde. Auch leidet der Apffelbaum mehr schweres als Garten und Wald ein Unterscheid ; und hauptsächlich/
der Birnbaum/ welcher auch tieffer in die Erde grabet/ daß GOtt auch einGOttderOldnung/ wie nichtweni,
als jener der Apffelbaum. Die Birnbäume/ zumahl die ger der Bequemlichkeit undAerde ist/ der thutihm also:
Wilden/durchbohrenmit ihrer Wurtzel (als wir aus Er- Er nimmet bald zu Anfang ohne allen Aberglauben die
fahrung haben) auch den allerdichtesten und mit blauen unterste Sprossen hinweg / und last keine Zweige feiraus
Kiß-und Zunder-Steinen vest-und hart-vermischten gehen / biß solang / daß ein wolaemessener Mann auf-
Grund/ welcher mehr eine Mauer als Erde zu nennen, recht/mit einer Hauptdecke darunter neben dem Stamm
Das Weiche gehet durch das Harte. Also eine reine / herum gehen kan. Und das ist zumahlen in einem solchen
milde / Gott gelassene Seele durchdringet alles Creutz Garten zu beobachten/ da man öffters innen spatzirenge-
und bevestiget sich m der Tieffe der harten Anfechtungen, het. Wird es einmal in den ersten Jahren unterlassen/
Wo man ein hartes Holtz von einem solchen Baume neh- so stehen die Baume immer in Gefahr / wann mit Ver-
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kauff- oder Verpa6)tung eines Gutes/ oder in andere Orten / da man des Erdreichs entbehren kan/und wo deS
Wege/als bey Veränderung der Pfarrer und Vögte :c. wilden Wassers gröster Schwall durchgehet / das Ab¬
ändere Köpffe mit andern Sinnen und Hauben cinzie- reich entweder miteinem Pflug oder nur Hauen umkehret
hen. Mann man dann da mehr auf wegsame Bequem- uud zubereitet. Da dann das durchhin laussende Wasser
lichkeit / als aufden nunmehr alfo eingeführtenBaum- thut / was sonst mit Wagen und Pferden müsse gethan
form/ welcher auch an sich selbst nicht verwerffiich/ jawol werden. Das zeuget die Erfahrung/undderVerstan-
gar nach Beschaffenheit desOrts/sehrnutzlich/ siehet/ da dige begreiffts / und wirds in der That eigentlicher und
Heisset es/dieser Ast ist beschwerlich undam.Gangverhin- nutzbarerfinden / als wir es ihm sagen können,
derlich / er muß hinweg. Da wird er dann auch / ^und Die Manier einen grossen Stamm/der bey s.bis i s.
zwar öffters mit Unverstand herab gehacket oder gesaaet/ Zoll imDmchmesser Hai/ zu versetzen ist diese: vorerst muß
da man ihn wenigst/wann er nechst am Stamm abge- man wissen/ob derBode/m welchen, derBanm eingavur-
nommenworden/mit einem ftharff-geschliffenenbreiten zelt stehet/mild/rührigund geschüttet ist / daß er gern zer-
Meissel oderStemm-Eisen glatt abnehmen und abrich- fallt: denn einen auf solchem Boden stehenden Baum
ten solte. Das verschmieren und verbinden ist anbey muß man vor der Gefrier von fernen umher / und denen
auch unverboren/ wie anderswo gezeiget wird. Hat man meisten Würzen ohne Schaden (weil es doch nicht aller,
aber irgendeinen Garten an einer Anhöhe oderBerglein/ dings lar abgehet/ und man wohl gar ohne Scheu etwas
so zigle man was unten am Berge stehet so hoch/ als jetzt von allzu langen Wurzeln abnehmen darf) den Baum
gesagt / daß genügsamer Raum überbleibe / nebst dem aufgraben / also / daß man ihn Winters / wann er von
Stamm den freyen Umgang zu haben. Gegen die Hö- aussenher zur Gnüge gefrohren (denn er muß ja nicht
he hinaufla^man die Aeste dißfalls wie sie selbst wollen/ durch und durch gefrohren / und mithin todtschmachtend
so ist der Baum etwas gesicherter vor den Sturmwin- seyn) also / daß das Erdreich an denen Wurzeln vest blei-
den- Im Mitte! aber des Berges/ wie es der Berg selbst bet / gar abledigen / und auf einer Schlaipssen / oder an
giebet. Nemlich je höherer Hippel/ je gefcnckter die un- angebundenen Stangen / oder gar auf einen Wagen an
rersten Aeste. Je gesenckter der Boden/ je höher wer- seine schon in gleicher Maas und Grösse / wie die vorige/
den die Aeste gezogen. darinn er gestanden war / zubereitete Grube überbringen

Wo Morrast ist / da die Baume und andere Ge- kan. Die neue Grube aber muß unten am Boden we,
wachse leicht und bald rosten undabstehen / ist das beste nigst eines ganzen Schuhes tief durchgeschlagene und mil-
Mittel/du theilest den Platz nach der Lcomecrie oder dei- de Erden haben / daß sich die unterste Wurzel dahinein
ner guten Vernunfft ab / und steckest Stangen und begeben und einbetten mögen: denn die Löcher und Lücken
Merckmal / wo die Baume hinzusetzen sind. Den Wa- sind hierzu schädlich. Der Baum muß zu dem Ende ein
sen und die Erde des nnttlernPlatzes/zwischenden Baum-- wenig hm und her gewendet werden / daß die Wurzel
stellen hindurch/ laß aushauen und auf den Baumplatz gantz im Erdreich stehen. Auch ist zu verhüten / daß ia
hinüber schlagen/so tiesals die gute Erde sich befindet/ so derBaum nicht tief gesetzt werde/sonderner muß hinge-
wird der Baumplatz beylauffig / nachdem der guten Er- gen allezeit bey einem Drittel oder Viertel eines Schuhs/
den wenig oder viel / um 2. bis ?. Schuh höher / als der oder doch nicht viel minder höher zustehen kommen / als
Graben. Wo nun der Baum hinzustehen kommen soll/ er vorhin gestanden: denn er sencket sich noch mehr. Und
da gib demselben Platz bis auf s. 6. y.Schuh rings herum/ wann er nun etwas zu hoch stehet / mag man ihm nach und
und einen halben bis ganzen Schuh der Höhe nach / wie- nach mehr Kot zulegen/bis es genug.Äber wann er einmal
der neue Erde / und so guten Bau als du vermagst. Je zu tieffgesencket/wiemag man ihm wieder heraushelffen?
höher dieser Baumstand vom Morrast auferhoben wird/ Es wäre dann Sack / daß er auf einen Hügel versetzet
je anständiger ist es denen Bäumen. Mitten durch den würde / da man möchte in etwas Kot nebenhin wegrau-
Garten mach voraus und zu allererst einen Kreutzschnittmen. Zu dem also versetzten Baum muß man täglich se-
durch die Länge und Breite/im Lenrro des Ereutzschnitts hem und wann etwan Lücken einfallen / solche mit guter
grabe eine Cistern / ( nach der von uns im 2. Buch vom Erde fleissig wieder einfüllen/ und etwas eintreten. Haös
Bauwesen angegebeneArt)nachsclvenanr derGrösse des aber nun der Baum in einem zähen und aneinander hal-
Gartens / und der Viele und Stärcke des da befindlichen tenden Erdreich gestanden / kan er etliche Taae Abends
Wassers / dahin sind entweder alle oder die meisten / oder so viel als nöthig vorher besprenget werden/ daß das Erd-
einigeGraben abzusenken/und deren überflüssiges Wasser reich feucht genug/ aber nichtzu naß/ an der Wmkel hass¬
einzuführen. Daher kanst du nun/vermög einer Pompe/ te. Denkanman im Janer / Februario/Mertzen/aber
zu dürrer Zeit den ganzen Garten Wassern. Oder du nicht wol später/ bey guten schönen Vetter um und aus¬
magst auch einen Teich oder Weyher dahin graben lassen/ graben / und mit samt dem Erdreich sobald wieder ein-
je tieffer je besser. Je näher die Baume bey dem Teich setzen/und das oben gesagte beobachten.Wann er aber
oder Wasser stehen / je höher solten sie auch stehen. Dann gar groß l welche anbe» auch nicht rathsam versetzet wer-
wir reden hier nicht von Wasseralben / Feldern / Erlen/ den ) muß es auch wie oben gesagt/ und im Winter ge-
fondern von Aepsel / Birn/Kästen/Pfirsich und derglei- schehen. Man harstch aber wol zu hüten / daß mander-
chen Bäumen. Ware des Wassers zu viel / kan man gleichen Baume weder in - noch nach dem Umgraben be-
der Wassersammlungendesto mehr machen. Will man giesse/ fondern des Thaues und Regens von oben her er-
aber die übrige Gräben nach und nach wieder anfüllen / so warte / bis sie sich zeigen/ daß sie die Stelle angenommen
mag man von dernachstenHöheeinen Ablaussdes Wald- und bekleidet. Ehe man aber dergleichen Bäume besag-
wassers dahin eimichten/der dann manchmal bey grossen ter Massen versetzet/muß man nicht vergessen/ ihnen guter
Regengüssen aus einmal viel Futter Erden / so diese mit- maßen Lufft zu machen/ und sie wol auszuschneiden/ und
führen/ meiner grossen Gruben oder liessen Graben liegen wol auch grosse unanständige Aeste abzunehmen/sorrei«
äffet- Doch muß gleichwol ein gewisser Damm oberhalb ben sie desto lieber nach. Daß man sie aber allezeit in ei-
des Gartens oder weiter hinaufgemacht / der den unge- nen bessern/nie aber in einen schlimmern/ weni'Mngleich-
schwungenen Gewalt / bey einem etwan entstehenden guten Grund versetze/als sie vorhin gehabt/das verstehet
Wolckenbruch könte aufhalten und ableiten. Und solches sich von selbsten. Es ist auch gut/ daß man ibnen anstatt
geschiehet mit so viel mehremNachdruck / wann man an desBegiessens/ wann sie sonst gleich dem Boden nach
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richttgstehen / etwasfrechen / aber nicht allzu fetten oder sie davon öffters truncken werden. Alle Bäume sollen liebee
brennendenBau / als etwan schwache Gassen-Erde / bey zu weit voneinander/als zu nahe zusammgesetzet werden.
2. Fingern hoch / und gegen dem Stamm hin noch höher Einen alten aber mchtgar veralten Baum zu verjun-
zulege / welche man hernach nach und nach / wann der gen: Nimm ihme die unfruchtbaren Aeste hinweg / und
Stamm schon bekommen / hinweg und ausziehen / und beschneide ihn wohl / gib ihm frischen Bau / und vor ichs
nur das wenigste ligen lassenkan. Das dienet wider an- besagten Dung alt verlegen Menschen-Dung/V ogelmisi
haltendeHitze/undschadet auch nicht bey nässendem Wet- oder Pserdatel mit Regenwasser vermischt: so wird er
ter. Wann dergleichen versetzte Baume schon bekommen/neue Schößlinge antreiben. In diesem allem aber vergiß
mag man sie Abends /wann dürres Wetter / besprengen/ ja nicht des Baums des Lebens / der Pflanzen der Gerech-
mit Wasser / darinnen Pserdatel / crlegenes Menschen- tigkeit / und der Früchte des Heils. Deine Seele ist mehe
Kot/oder Menschen-Urin / oder Vogelmisteingeweichetwerth denn Millionen Baume / deren jeder /ährlich viel
worden. Das machet sie desto frecher; jedoch der keines Futter Früchte träger. Merckts: denn was hast du von
allzuviel. Wann sie aber einen Zulauffvom Regenwas- allen fruchtbringenden Bäumen / wenn du selbst ein kah«
ser / das Gassen-Dung mit sich führet / haben können / ist ler unfruchtbarer / zweymal erstorbener und ausgewurzel,
solches besser als das vorige / schadet auch nicht / wann ter Baum bist?

Das XXXI. Capitel.
Von denen Wildlingen.- Item von der Stein-Kern-und

Baum-Schul.
Innhalt. schlecht seye: gestalten sonsten das Zweiglein sich mit sol-

5 l. Wie vielerlcy die Arten der Baume seyen / so man in einen chen starcken und ungleichen Holtz nicht wohl vereinigen
Obsgarten zu pflanzen pfleget. H. 2. Beydenen Wildlingen kan. Deßgleichen Muß man auch die Wurtzel bey denen-

oder Wildpflanzen hat der Gärtner sowohl auf die Baume selben wohl in Acht nehmen / und haubtsächlich sehen / ob

n»d-'n f ÄÄ m-7s,- dl-f-lb- noch / d-rSmmm mw-rschr, / und d-r
setzet, ju sehen. §.4. Weiln aber die Wildlinge nicht aller KeM oder das Mal ck ft lsch und gut seye; dannwannes

Orten zu finden / als ist eine Baum, und Kern-Schul anzu> an einem derselben Stücke fehlet / so wird es besser seyn/

stellen / so allhier beschrieben! 5. und was darbey zu be- hgß ^ jh^m Ort stehen lasse. Dahero dann bey
obachten / an die Hand gegeben wird. §.6. Endlich nurd Ausaraben wobl daraus tU seben semi wird /da6 man
von der Art ves Steckens: §. 7. Deßgleichen auch von der ^ ^
Ieit gebandeit. Stamm - und Hertz-Wurtzel nicht verletze/ mithin die

§. i, Mutter- und Stammwurtzgantz ausgezogen werde; wel¬
ches zu verhüten wohl vonnothen'/ daß man die Erd herum

Achdem wir den Baumgartner Unterrich- gewahrsam und gemächlich aufgrabe / und darnach alle
m/ auf was Art und Weis/und zu wel- überflüssige Zäserlein sammt denen Zweigen und Kopf
cher Zeit die Pflanzung der Baume vor- oder Gipfel weg schneide. Dasforderste/welches hierzu
zunehmen;als wollen wir demselben in die- beobachten ist / daß man den Pfiantzsiock / wie er stehet/
^ Capitel von denen Arten der Bäume mit einem Riß oder auf andere Weise bemercke / und das
selbst einigen Unterricht mittheilen. Die Merckmal entweder gegen den Ausgang der Sonnen/

Baume nun / welche in einem erstangelegten Obs-Garten oder gegen Mittag richte: aufdaß man ihn hernach im
gepflantzt werden / sind entweder Wildlinge oder VOild- Einsetzen in ein anders Land wieder nach derselbigen Ge-
stamme; oder sie sind von dem Rern gepflamzt--und gend kehren könne.tn den Gbsgarten eingesetzte; oder endlich aus der §. z. Den Ort oder Play/ woraus die Wildling
pfropfund pelz-- Schul oder Pelz-Beet verfitzte ge genommen werden / belangend / istzuwissen/daß derSaume/von welchen allen insonderheitzu handeln ist. harte / dürr-und steinigte Grund für den besten gehalten

§. 2. Die Wildlinge werden von allerhand wilden werde / aus welchen/ so die Wildlingegenommen / und in
Obs/ aus denen Waldern/Hecken/Gesträuß und dergle«- einen bessern Ortgefetzet werden / an ihrem Wachsthum
chenzusammen getragen/und in den Obsgarten versetzet: nicht zu zweisseln/wofern nur sonst ihre Rinde glatt/ die
Bey welchen wir einem klugen Baumgärtner dreyerley Schösse lebhasst / und die Wurtzel schön ist. Massen die
zu bettachten vorstellen : tLrstlich die Beschaffenheit jenige / so in feuchten Wiesen / entweder an Wassern oder
der Wildlinge selbst : Fürs andere den Ort und Bächen und Marasten wachsen/ob sie wohl frech/geil /und

Play/woraus sie genommen: Und dann fürs dritte wohlgewächsig anfangs aussehen; jedoch Hernachmahls/

den<vrrundplay/worein sieverferzeewerden. Die wannsie in dürre trockene Oerter versetzet werden (als inVOildUnze selbst müssen von mittelmäßiger Grösse seyn: ihrer Mutter Schoos verwahret/) nicht ausdauren kön-
angeschendiegar zu grossen und dicken allzu langsam und nen / sondern vielmehr abnehmen / und entweder gantz
schwerlich emwurtzeln / die gar zu dünnen und schwachen und gar verderben / oder doch nichts taugliches hervor-
aber lange mchtgebranchet werden können / ob sie schon bringen. Wir sehens ja an denen Menschen/ welche aus
den Boden bald annehmen und emwurtzeln: weßwegen einer magern Küche an eine fette Tafel kommen / wiewohl
diejenige für diebesten und tauglichsten gehalten werden/ ihnen dieSpeise zulege/und um wie viel sie sich verschönen,
welche etwa eines Gadels -Stiel oder eine Spindel Dicke Wann aber einer von des Reichen Manns Tisch / mit
in der Mitte haben / und zwey Reiser in dem Pelzen oder dem Iro beym Schmalhannsen in die Kosi gehen muß/wie
Pfropfen leiden können. Dann woferne sie zu starck / so er vom Leib komme / und wie sehr sich dessen lebhaffte Ge,
überwallen sie langsam; sindsie zuklein/ sogehet es gar staltverfalle.Was aber endlich den Ort und p/ay be-
zu langsam mit dem Aufwachsen und Erstarcken her. Glei-- triffc / darein die Wildlinge versitzet werden / da hat
chergestalt ist bey denen Wildlingen ausdie Rinden zu se- man grosse Fürsehung / und kierbey dieses sonderheitlich
hen / daß sie glatt / nicht grob / hatt/ mosigund unge- zu beobachten/daß man vor allen Dingen einen besondern

TNt z wohl
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